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Ins Teutſche uͤberſetzet / 


Welcher fuͤrbringet / was allenthalben in 
Teutſchland / Franckreich/ Spanien / Engeland / Dem 


nemarck / Schweden / Pohlen und Portugall / wie auch in Hol⸗ 
land und in der Schweitz von den gegenwärtigen Kriegs⸗ 
Handeln / diſcurriret wird / und weſſen man ſich 
dar bey zu verſehen. 


Im Jahr Chriſti 1675, 
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i Ch komme jetzt als ein Unvermutheter / der vom Frieden 

Zeitung bringen ſoll / da man am allermeisten ſich zum Krieg ruͤſtet. 
So fruchtbar iſt die jetzige Zeit von ſeltſamen Sachen. In Londen find 
greſſe Gewett auff viel hundert Pfund Sterlings geſchehen / daß auff kuͤnffti⸗ 
gen Frühling die edle Friedens, Blum ſich aller Orthen werde wieder herfuͤr 
thun. Ich nun als ein groſſer Liebhaber deß Friedens / war nicht vergnuͤget / 
daß ich nur dergleichen Gewett auff einen Zufall gerichtet mit habe angehoͤret: 
Sondern habe mich weiters Berichts erholet / zuforderſt bey unſerm Engelis 
ſchen Hofe / von welchem ich geſchwind auff der Poſt nach dem Frandzoͤſiſcken 
mich begeben / daſelbſt von der Sachen Zuſtand Kundſchafft eingeholet / und 
bey felbigem fo wohl als unſerm Engliſchen Hof eine Harmonte gefunden / 
gleich wie auch beyde Könige zu dieſem Krieg in ein Horn geblaſen: Solche 
Harmonie beſtunde darin / daß man nicht vermuthet von dem Kaiſer / er würde 
ſich in dieſe Haͤndel zu miſchen unternehmen / weniger daß er ſo groſſe Macht 
ſolte zuſammen bringen koͤnnen / ſelbige auſſer feinen Erblanden zu ſchicken / 
da er in Ungarn mit feinen Rebellen noch gnug zuthun haͤtte. Auch waren 
beyde Höfe in dieſem gleich geſinnet / daß fie den Frieden zu erlangen inner⸗ 
lich begtertg / aͤuſſerlich aber ſich zum Krieg geneigt anſtellen. Ob nun auch 
in Holland / Spanten I Teutſchland / Schweden und Daͤnnemarck derglet⸗ 
chen Gedancken gefuͤhret werden / hab ich wohl erkuͤndiget und erfahren / daß 
allenthalben friedliche Gedancken im Herten ſtecken / aber noch nicht herauß 
kommen koͤnnen. Ich hab aber ⸗ ſo viel an allen dieſen Höfen erlernet / daß mir 
der Bauch davon übergehet / und ich guten Theil wieder herauß geben muß 
zur Nachricht / daß andere auch wiſſen / wie es in der Welt recht ſtehe / und weſ⸗ 
ſen man ſich aller Orten verſehen ſolle. 8 

Was in Teutſchland von dieſem Krieg geſagt wird. 

EN Teutſchland iſt die gemeint Rede geweſen und noch / es ſey der Krieg auf 
Idle Religion angeſehen / der Kalſer liege mit dem Koͤnig in Franckrelch un⸗ 
ter einer Decke. Er habe den Churfuͤrſten von Brandenburg nur in das Garn 
bringen wollen / und wann er die Frantzoſen angegriffen haͤtte / fo wäre er viel, 
leicht von den Kaiserlichen verlaſſen wo nicht ſelbſt im Rucken mit angegriffen 
worden Ich als ein guter Engels mann ſahe / daß dieſer / wlewol falſche Arg⸗ 
wohn denen Engeländern und Frantzoſen wol zu ſtatten kom̃e / indem auff dtefe 
Welß zwiſchen dem Kaiſer und e auch Reformirten EN ein 
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Mißtrauen erwecket / und dadurch ihre Zufammenstehting verhindert würde. 


Solche Gedancken hab ich nun deſto mehr erwecket / dann ich gleich die Zeitung 


mitgebracht / daß der Hertzog von Jorck Catholtſchworden. Wie unſer König 
geſinnet ſey / haben die jenige vermeynet zu wiſſen / welche ihn ſelbſt in der Kirche 
geſehen / was er fur Ceremonien gebrauchet / die ſonſt bey den Re formirten nicht 
gehalten werden. Dieſes hab ich auch noch in Teutſchland erfahren / daß et⸗ 
liche von den kluͤgſten Evangeliſchen dafür haben gehalten / die Reformation 
in Bngarn / welche bey dem gemeinen Mann groſſes Nachdencken verurſachet / 
ſey zu dieſem Ende angeſtifftet worden / damit die Bngarnrebelliren / und die 
Evangeliſcht Fuͤrſten ſich derſelben eyfertg annehmen möchten / welches dann 
verhindern wuͤrde / daß der Kaͤiſer nichts thun koͤnte / ſondern ſich allenthalben 
fuͤrſehen muͤſte. a 
Man hat es erſtlich für einen Polttiſchen Fehler gehalten / daß der Koͤnig 
von Franckreich in den eroberten Plaͤtzen meiſtentheils auch eine Reformation 
in den Kirchen fuͤrgenommen / wodurch er dann die Evangelifche Koͤnlge / Re 
publiquten / auch Fuͤrſten und Herren eyferig wider ihn gemachet. So man aber 
die Sach beym Lecht beſehen wolte / fo fande ſich / daß darauff geſehen worden / 
wie die eyferigſte Catholiſche / vornehmlich das Hauß Oeſterreich und die Spa 
niſche ich deſto weniger möchten der Sachen annehmen / ſondern der Religion zu 
Ehren es geſchehen laſſen / wle der Koͤnig mit den vereinigten Provingien umb⸗ 
gien wolte. 5 
en Dann es würde wichtiger zu ſeyn erachtet / wann das Hauß Oeſterreich 
und Spanien fich in den Handel nicht gemiſchet haͤtten / als man anderer Sets 
ten befahret / die andere Orten möchten ſich deſto furtoſer wehren / weil fie der glel⸗ 
chen Reformation auch zu befahren hätten. Allein Spanien hat dieſes ſchon 


gemercket / daß es das Wenlgſte dißmal umb die Religion zu thun ſey: Har alſo 
nicht unter laſſen / den Hollaͤndern mit Bold beyzuſtehen / wle ſolches der Pyre⸗ 


naͤtſche Frſede zulaͤſſtt. Am allermeisten hat ſichs entdecket / daß es nur umb 
einen andern Vortheil zu thun geweſen / als um die Religion / weilen der Koͤnig 
ſo ſehr nach Maſtricht geſtrebet / und daſſelbe endlich auch wie wohl mit eben fo 
groſſem Verluſt erobert / als wann er eine groſſe Feld Schlacht verlohren haͤt, 
te: In Maſtricht gab es nicht viel zu reformiren / dann es war vorhin meiften, 
theils Catholiſch: Sondern es war umb den Vortheil zu thun / gegen Bra⸗ 


band eine Brllle zu haben. Daſſelbe zu verhindern haben die Spanier den 


meiſten Widerſtand darinn gethan. 


Hieruͤber haben nun etliche gemeine Leute in Teutſchland / welche meynen / 


man ſpiele nur mit dem Chriſtenblut / ſich eingebildet / die Hollander haͤtten 


dieſen veſten Platz daran endlich ihnen fo gar viel nicht gelegen / mit Reputa. 
tion ihnen lieber abgewinnen laſſen wollen / damit fie deſto eher einen Srieden 
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uͤberkommen / und doch auch bey Spanten ſich nicht verdaͤchtig machen moͤch⸗ 
ten / ob ſetzeten ſie ihnen den Dorn in die Augen: Welches aber auch die We, 
nigſten geglaubet / weil man gleich wol ſich tapffer darinnen gewehret / und viel, 
leicht noch länger außgedauret hätte / wann man genug qualiftcierer Dfficier 
haͤtte haben koͤnnen. Aber an ſolche Diſcurſen iſt ſichs nicht zu kehren. 

Die Religton betreffend / mag es wol ſeyn / und iſt auch / daß Franckreich 
den Pabſt und die Catholiſche Fuͤrſten auff feine Seiten zu bringen dergleichen 
vorgewendet: Ob er nun wohl in den eingenommenen Orten etliche Kirchen 
wlederumb zu dem Catholiſchen Exercitio gewendet; ſo hat er doch dadurch 
ihrer noch wenig bekehret Maſſen auch das Schwerd nicht das rechte Mit. 
tel iſt / die Religion fort zu pflantzen / welches Chriſtus dem Petro befohlen in 
die Scheide zu ſteeken, Hat doch Franckreich vor dieſem die Hollaͤnder beſchir⸗ 
men helffen / als Spanten fie zur Catholiſchen Religion zwingen wollen. In 
gleichem hat Franckretch fort und fort ohne Anſehen der Religton deß Hauſes 
Oeſterreichs Wider waͤrtige gehandhabet: Daher hat man nicht ſehen koͤnnen / 
wo dieſer Catholiſche Eyfer um die Catholiſche Religion jetzo ſo geſchwind ſolte 
herkommen ſeyn; So ſolte man die Sach auch an einem andern Ort ange, 
griffen haben / wann es nicht darumb zu thun wäre geweſen / daß nur dem 
Haus Oeſterreich dadurch mehrer Abbruch geſchehen ſolte / oder man ſolte 
Spanten auch in die Geſellſchafft / zuforderſt aber den Kayſer mit haben eintret⸗ 
ten laſſen / als welche umb die Catholiſche Religion die groͤſten Eyferer ſind. 

Etliche meyneten diefe waͤren deßwegen beyſeits geſetzt gelaſſen worden / 
damit man es nicht mercken moͤchte: Und eben dieſes hält der gemeine Mann 
für ein Verdecktes. g n 5 8 N 

. Aber nachdem die Frantzoſen in das Trieriſche / alſo in ein Cathollſches 
Land eingefallen / auß Urſach / daß er Kayſerliches Volek zur Beſatzung Ehren, 
breitſteins eingenommen / hat man nicht mehr glauben koͤnnen / daß es umb 
die Religton zu thun ſey / zumahlen hingegen dem Churfuͤrſten von Branden, 
burg die Ort / die ihm abgenommen / zu feinem Genuß wieder erſtattet worden / 
ohne daß wegen der Religion waͤre einige Exception geſchehen. So haͤtte auch 
der König in Franckreich ſich in dem Lauff feiner Vietorien nicht abhalten laſ⸗ 
ſen / ob er gleich den Kayſer in den Waffen geſehen haͤtte / wann ſie es heimlich 
miteinander hielten. Ich habe auch gefragt: a 


Warumb die Cathollſche Fuͤrſten in Teutſchland ſich der 
\ Sach fo wenig angenommen? ee: 


Arauff iſt geantwortet worden / es möchte wohl der gemeine Wahn / daß 


Di um die Cathol. Reltgion zu thun wäre / ſelbe in Holland fortzupflintzen / 
ee | A j f Anlaß 
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Anlaß gegeben haben / daß ſie für unnoͤhtig geachtet ſich der Sach anzunehmen / 
weiln es ohne fe wohl aufgeführt werden würde / über diß auch ihnen nicht 
zuſtünde jemanden an Fortpflantzung threr Rellglon zu verhindern. So war 
auch Chur⸗Maintz wegen der Alliſtentz hey Erfurt der Cron Franckreich ob⸗ 
ligirt⸗ 


theilhafftig gemacht / und ſich bearbettet Ihre Glaubensgenoſſen auff ihre Seite 
zu bringen / da hat es bey Chur Bayern leicht ſeyn koͤnnen / welcher deß Chur⸗ 
fuͤrſten von Coͤln naher Better iſt. Der Biſchoff von Straßburg war auch 
ſchon mit im Handel als Coͤllniſcher Dom Probſt / dem auch zur Belohnung 
ſeiner guten Dienſte das Biſthum Utrecht conferiret worden. Pfaltz⸗Neu⸗ 
burg hat wohl ein Aug muͤſſen zuthun / als es geſehen wie es Chur. Branden⸗ 
burg in den Cleviſchen Landen ergangen der doch mehrere Gelegenheit und 
Kräffte gehabt ſich zu defendiren. Der Guͤllchtſchen danden nun zu verſcho⸗ 
nen / und weil er allein nichts Erſprießliches haͤtte anrichten koͤnnen / iſt er biß⸗ 
hero in Ruhe geblieben. Der Herzog von Sachſen, Lauenburg hat auch die 
Ruhe vertraglicher erachtet / als ſich einer Sach theilhafftig zu machen / die ihme 
allein zu ſchwer fallen würde hinauß zufuͤhren. Auch haben dle Catholiſchen / 
weil man fie in Verdacht ziehen wollen / ob gleng es wleder die Verwandten 
der Augſpurgtſchen Confeſſion / in dem fie biß her nichts thun wollen / den 
Evangeliſchen und Reformierten entgegen replteirett: Was dann fie bißher 
gethan / auſſer dem einigen Churfuͤrſten von Brandenburg / welcher aber auch 
bald nachgelaſſen. Iſt alſo nunmehro unter den Verſtaͤndigen die Meynung 
allerdings gefallen / ob ſolte die Sach auff die Religlon angeſehen ſeyn. Die ge 
meine deute muß man reden laſſenz indeſſen haͤlt man vernuͤnfftiter dafuͤr / der 
Karfer waͤre allzu gewiſſenhafft / als daß er wieder feine Capitulatlon darauff er 
geſchworen / den Religtons Srieden brechen ſolte. Es iſt noch nicht vergeſſen / 
was der neuliche Religions» Krieg für Schaden mitgebracht / und wer ſich 
dadurch am meiſten bereichert: Der jenige / welcher damahl das Gegengewicht 
gehalten / iſt anjego fo viel maͤchtiger worden / und wann gleich die Cathollſche 
in Europa zuſammen ſtůnden / ſo wären doch die andere ihnen an Macht nicht 
unterlegen. In Teutſchland ſind ſie bey nahe einander gleich. In Franck⸗ 
reich find die Catholiſche zwar welt uͤberlegen. Hingegen iſt in Engeland alles 
faſt reformiret. In Spanten und Sralten iſt es alles Catholiſch / wie auch in 
Polen der groͤſte Theil: Hingegen iſt in Dennemarck / Schweden / und in 
den vereinigten Provintzen den Catholiſchen nichts übrig, In der Schweir 
find die Reformirte auch überlegen. 


Was dannenhero fuͤr ein gefährlicher Hazard es wäre / der Religion 


halber anjeno einen Krieg anzufangen / daſſelbe iſt dem Kayſer / auch dem Pabſt 
; ſel 


Uber diß haben die beyde Biſchoͤffe Coͤln und Muͤnſter ſich deß Kriege 
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ſelbſt wol wiſſend / welcher wenig beſorget / es moͤchten die neue Catholtſche 
125 av feſten Fuß halten / wann es eine neue Unruhe der Religion wegen ger 
en ſollte. i 

Die meiſte Meinung nun / worauff es vermuthlich mit dieſem Krieg an ⸗ 
geſehen / iſt / daß eine Vermehrung und Erwetterung der Graͤntzen geſucht 
werde; dann wann die vereinigten Niederlanden erobert ſeyn wuͤrden: ſo haͤtte 
Franckreich den rechten Weg zu ſeinem Vorhaben zu gelangen: da wuͤrde es 
zur See fo maͤchtig / daß ſich keine Nation dar wider auffſetzen doͤrffte / wann die 
Frantzoͤſiſche und Holländiſche See⸗Macht zuſammen ſtoſſen wuͤrde:da würde 
es bald um Teutſchland / und um die andeer umliegende Lander geſchehen ſeyn; 
da wurde Franckreich auff die Niederland noch mehr ein wachendes Aug / und 
dieſelbe alsdann gar an ich zu bringen Macht genug haben / dann es dieſelbe 
gleichſam umringen koͤnte. : 

Und mit hin haͤtte Franckreich neben den Rhelniſchen beeden Veſtungen 
einen groſſen Theil vom Reich hinweg / deme dann dasjenige / was noch jen ⸗ 
ſeits deß Rheins llegt / bald folgen wuͤrde. 5 

Well ich in Teutſchland geweſen / hab ich ein anders vom Kayſer gehoͤ⸗ 
ret / als in Franckreich / da vermeinen ſie / er Härte nicht Macht ſich der Reichs⸗ 
Stände anzunehmen / ſondern ieder wäre ſelbſt Herr für ſich / und möchte thun 
was er wolte; darum haben ſie es der Stadt Coͤlln fo übel außgedentet / daß fie 
ein Regiment Kayſerlicher Voͤlcker eingenommen / und darum haben fie den 
Churfuͤrſten von Trier feindlich angefallen / weilen er Kaiſerliche Quarniſon 
in Ehrenbreitſtein geſetzet. Hingegen iſt dieſes 1 in Teutſchland 
nicht wohl auffgenommen worden / gleichſam als wann der Kaiſer nicht ſollte 
Macht haben / feine getreue Fuͤrſten und Staͤnde zu beſchuͤzen / wozu Er doch 
gewehlet und eingeſetztt worden. Man hat auch fich erkuͤndiget / ob dann 
die Beſatzungen dem Churfuͤrſten und der Stadt Cöllen fo ſehr zuwlder ge⸗ 
weſen; aber nicht anderſt vernehmen koͤnnen / als daß ſolche mit ihrem guten 
Wiſſen und Willen eingeleget worden. Alſo hat man augenſcheinlich ſpuͤren 
muͤſſen / daß Franckt eich wider den Kaͤyſer Feindſchafft hege / und ihme / auch den 
Ständen gleichſam Geſetz und Ordnung vorſchrelben wolle / was fie thun oder 
laſſen ſollen. : 

Ich bin einſten dabey geweſen / da man in einer anſehnlichen Berfamfung: 
offentlich geſagt / der Rätfer habe den Muͤnſteriſchen Frieden gebrochen / in dem 
er vor einem Jahr ſich mit Chur⸗Brandenburg conjungtret / und Franck reich 
an feinen Protreſſen in den verelnigten Nlederlanden verhindert / dann es 
ſey gleichwol verſprochen worden / es ſolte der Kaͤiſer wider den Königin Franck⸗ 
reich / noch der Koͤnig wider den Käifer ſich in Krieg nicht elnmengen. 

Andere aber haben beſcheidener von der 3 0 geredet / und dafuͤr gehal⸗ 
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ten Franckreich habe nicht allein durch feinen letzten Einfall in die Spaniſche 
Niederland / ſondern auch das letzte mal mit gewaltthaͤtiger Einnehmung der 
Cleviſchen Landen / und der darinn veruͤbten feindlichen Adtionen den Frieden 
gebrochen. Daß ſich nun der Kayſer deß Churfuͤrſten angenommen / das hat 
er als Kayſer wol thun ſollen und mögen. Er haͤtte fo groſſen Luſt mögen ge. 
habt haben Franckreich feindlich zu tractiren, daß er auch die Gelegenheit haͤtte 
gebrauchet vor einem Jahr die Frantzoſen zu ſchlagen / wie er es mit und neben 
Chur⸗Brandenburg wol haͤtte thun mögen / da fie dem Marſchall von Tu, 
renne überlegen geweſen. / 

Als nun Chur Brandenburg fein Sand wieder erhalten / hat ih die Kay. 
ſerliche Armee wieder in die Erblande gezogen / und nichts feindliches welter 
tentilet, - N 


Uber diefes iſt zu erinnern / ſo wohln als Chur⸗Coͤlln und der Blſchoff von 


Muͤnſter Macht und Recht gehabt mit einander ſich zu verbinden So wol 
hätte es auch der Kayſer als Ertzhertzog in Oeſterreich und vorderſter Reichs. 
Fuͤrſt mit Chur⸗Brandenburg thun können. 


Ich habe auch in Teutſchland erſt erfahren / daß die teutſche Fuͤrſten 


fo ablolut nicht ſind / wie ich mirs ſonſt eingebildet; Sonderlich hab ich auch 
gehoͤret / daß fie in auß wendige Kriege ſich von ſelbſt nicht legen ſollen / es 
geſchehe dann mit dep Kayſers und dep Reichs Conlens, als welches ſonſt we, 


gen eines einigen Fuͤrſten auff ſolche Weiſe in Gefahr leichtlich koͤnte geſetzt 


4 


werden. Und darum koͤnne fie der Kayſer von dergleichen Beginnen abhal, 
ten / auch wol thnen bey Straff der Acht gebieten / daß ſte von ſolchen gefahr. 


lichen Kriegen abſtehen ſollen. Viel beſſern Nachdruck habe es / wann die 
Fuͤrſten ihre Prætenſiones gegen Außwaͤrtige mit Autorttaͤt Ihrer Kayſerl. 
Majeſtaͤt und deß Reichs ſuchten. Dergleichen Ermahnungen und Erbie, 
ten / jedem zu dem Seinigen zu verhelffen / ſeyen in Wind geſchlagen / und 
frembde Huͤlffe angenommen worden. 5 

Hingegen iſt auch davon ungleich geredet worden / daß nach deß Bi⸗ 
ſchoffs zu Muͤnſter Perſon mit Verraͤtherey geſtellet worden: Etliche haben 


dafür gehalten / es ſey nicht nach Kriegs Manter / ſondern wieder alle Billig, 


keit geweſen. Am Kayſerlichen Hoff aber wurde alfo davon geredet; nemllch / 


ein Herr habe wol Macht feinem Ungehorſamen auff allerley Weiſe nachzu⸗ 


ſtellen: Der Kayſer hingegen wäre nit ſchuldig nach Kriegs Manier zu agiren / 


wo kein Krieg ſtatt haben koͤnne: Wider ihn aber ſollte kein Fuͤrſt oder Stand 
deß Reichs / als wider das Oberhaupt die Waffen ergreifen. Auch iſt noch nicht 
erwieſen / daß der Kayſer die Sach eben ſelbſt alſo angeſtellet / oder allerdings 
gebilliget habe. 


Ich muß bekennen / mir kam es erſtlich frembd vor / daß ich von einem 
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Blſchofflichen Soldaten und Soldatiſchen Biſchoff gehoͤret / dergleichen ich 
ſouſt nirgend angetroffen. Man hat mir aber bald auß dem Traum geholf⸗ 
fen / da man mir geſaget / die Biſchoͤffe in Ttutſchland Præſentirten zwo Pers 
ſonen / eine Geiſtliche / als Biſchoͤffe / und eine Weltliche / als Fuͤrſten deß Reichs. 
Alſo glaubte ich / daß fie als Fuͤrſten deß Reichs wol Krieg führen und doch 
zugleich Soldaten ſeyn koͤnten. Wiewol ich noch nicht begreiffen kan / wo 
der Biſchoff alsdann hinkaͤme / wann der Soldat in den Himmel abgeholet 
wurde / darein der Biſchoff nicht gern kommen wolte. 

Man hat einſten in einer Zuſammenkunfft das Inſtrumentum Pacis 
durch und durch anatomiker, aber nirgend darinn finden koͤnnen / daß es zn, 
gelaſſen in deß andern Land eine Bruͤcken abzubrennen. Hingegen aber iſt 
in allen Zeitungen geſtanden / daß eine Parthey von Briſach den Rhein ab⸗ 
gefahren / und bey Straßburg etliche Joch von der Brücken abgebrannt habe. 
Dieſes wärs dem König nicht beygemeſſen worden / wann derſelbe nicht her⸗ 
nach ver wehret hätte / daß die Straßburger ſolche Bruͤcken nicht wieder er. 
bauen moͤchten / ſondern fie genoͤthiget / ſelbe wieder abzuwerffen / auch indeſ. 
fen ihre Schiffe nicht paſſiren laſſen. 5 ö ä 

Die Bemeine zu Straßburg haͤtte daruͤber bald eine Auffruhr wider 
den Magiftrar erreget: Aber es iſt auch ſonſt im Reich davon ungleich judi- 
eirt worden; daß die Straßburger / nachdem ſich der Kaiſer und das Reich 
Ihrer Sach angenommen / und dem Fran zzoͤſiſchen Plenipotentiario zu Regen⸗ 
ſpurg / wie auch dem Refidenten zu Wien die Unziemlichkeit dieſer Procedur 
remonſtrixen laſſen / ſich von ſelbſten zu Wiederabbrechung der Brücken ihnen 
und dem Reich zum Nachthell bequemet. 85 ä 

Andere aber haben dafür gehalten / es ſey ihnen mit bloßen Worten 
nichts geholffen geweſen: Und weil ihnen der Schad wegen areſtirter Schiff 

ſonſt vom Reich nicht wäre wieder erſtattet worden / haͤtten fie wohl gethan / 
daß ſie ſelbe ſelbſt / fo gut fie gekont / wieder ledig gemacht. 
Elliche haben vermeinet / fie haͤtten es nicht gar für ſich ſelbſt gethan / 
ſondern deswegen Hilffe bey dem Kaifer geſuchet / aber keine Antwort erhalten / 
welches dann mit Fleiß geſchehen ſeyn ſolte / damit die Straßburger ihre Schiff 
mit Mauter wieder bekommen moͤchten / wann fie die Bruͤcken indeſſen für ſich 
jelbſt wieder einbrechen lleſſen / dadurch gtenge weder dem Kaiſer / noch dem 
Reich an feiner Autorttaͤt etwas ab / als haͤtten fie die Bruͤcken nicht manute⸗ 
niren koͤnnen / und bekaͤmen doch die Straß burger ihre Schiff und Guͤter auch 
wie der. Wann es einmal rechte Zeit ſeyn wuͤrde / ſo koͤnte der Kaiſer mit gnugſa⸗ 
men Bold ſich naͤheren / und alsdann den Straßburgern befehlen die Bruͤcken 
zu repariren; da blieben fie deßwegen bey dem König in Franckrelch entſchul⸗ 
diget / weiln fie es thun muͤſten / und wäre gleich auch die Macht vorhanden 
fie zu noͤthigen / und die Fran zoſen abzuhalten / daß fie ſolche Reparirung ferner 


Ber 


nicht hindern moͤchten. a Bey 
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Bay Abbrennung diefer Brücken haben etliche eine Uberellung in acht 


genommen / daß die Stadt nicht vtelmehr nachbarlich erſucht worden / keinen 
feindlichen Truppen Paß zu vergoͤnnen. Elliche aber haben vermelnet / es 


fen nur zur bravade geſchehen / dann die etliche Joch / welche von der Brücken 
abgebrannt worden / haͤtten nicht gehindert / daß nicht dannoch eine Armee 
haͤtte hinuͤber kommen koͤnnen / zumalen auch der Schad / wann man ihn mit 
Zimmerleuten überfent haͤtte / bald wieder reparitt werden koͤnnen. 

Andere haben ver meinet / gleich wie man pfleget die Hand immer bey 
dem Schaden zu haben : Alſo habe Franckreich hiemit angezeiget / wo der 
Schuh am meiſten drucke / in Erinnerung / wie der Hertzog von Lottringen 
von ſeinem Land vertrieben worden / welcher gleichwol noch zu dem Reich ge⸗ 
hoͤret / deſſen ſich auch der Kayſer eifferig angenommen / und den Graffen von 
Windiſchgraͤt expreſsè nacher Pariß feiner wegen / aber vergeblich geſchicket. 


Hat demnach Franckreich beſorget / der Katſer moͤchte anjego das Tempo in 


obacht nehmen / und in Lottringen einfallen / well man gehoͤret / daß die Lottrin. 
giſche Truppen ſich zu den Kayſerlichen geſchlagen / und der vertriebene Her⸗ 
zog ſelbſt mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg Correlpondentz gepflogen: 
Hingegen alle Sranzöfifche Macht in Holland gezogen worden; daß der Orten 
in Lottringen / all wo wenig feſte Plaͤtze mehr übrig / ohne ſondern Widerſtand 
groſſer Abbruch haͤtte geſchehen koͤnnen. Solchem Mangel vorzukommen laͤſ⸗ 
ſet der Koͤnig die Stadt Nancy wieder beveſtigen. 5 
Indeſſen kommet der Kayſer mit einer anſehnlichen Armee von ziooo. 


Mann gen Eger / darüber unterſchiedliche Dilcurlen gefallen. Dagegen ſtel⸗ 


let ſich Franckreich in eine Poſitur, ſchicket den Marſchall de Touraine mit ei, 
nem Cor po in die Wetterau / auff dem Reichs boden hin / laͤſſet etlichen Gras 
fen / die den Hollaͤndern etwan gediener/ ihr Land ruinſren / deß Churfuͤrſten 
von Trler Lander feindlich angreiffen / und diefelben in Contribution ſetzen / 
nähere ſich je mehr und mehr an Franck furt / und dringet immer weiter in das 
Reich hinein / welches etliche für ſolche Feind ſellgkelt erachten / daß der Kayſer 
keines Manifeſts weiter bedurffte / ſondern nur detenſiyè gienge / wann er der, 
gleichen Gewalt mit Gewalt hintertriebe / und die Frantzoſen auß dem Reich 
verjagte. - 
Man ſagte zwar / fie wären erbiertg / ſelbſt hinauß zu ziehen / wann 
der Katſer ſich nur erklaͤren wolle / deß Hollaͤndiſchen Weſens ſich nicht an⸗ 
91 wie es auch Chur Bayern und noch ein benachbarter Fuͤrſt ge⸗ 
rathen. 5 e f 
Der Kaſlſer iſt ein güriger frledllebender Herr / welcher der Frantzoſen in 
voriger Campagfiie geſchonet / aber dißmahl hat Er ſich nicht wollen abhalten 
laſſen / das Schwerdt zu ergreiffen. 

Bey 
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Bey dem Kaͤyſerlichen Hof hatte man dafür gehalten / es ſchicke ſich nicht / 
daß auff fo viel veruͤbte Thaͤtlichkeiten der Belaͤtdigte noch anfangen ſolle zu 
parliren/ oder daß der Kaͤyſer ſolte geſchehen laſſen / daß Franckreich Ihn und 
alle Reichs Zürften noͤthigen ſollte / nach feinem Willen zu thun / da man 
gleich eben in guter Politur ſchon gefaſſet / Franckreich hingegen ſeint beſte 
Mannſchafft in Holland auffgtopffert / und nunmehr gefperrer iſt / in Teutſch⸗ 
land oder in der Schweiz neue Recruden zu machen. So hält man auch 
dafuͤr / daß der Schatz ſchon ſehr erſchoͤpffet ſeyn müͤſſe / indem Engelland von 
Franckreich auch verlegt wird / welches dazu von den Seelaͤndiſchen Capern 
groſſe Schäden erlitten. s f 
Die meiſte Reichs, Fuͤrſten und Stände find auff Kaͤyſerlicher Seiten; 
aller Orten iſt man in Verfaſſung / die Craͤiß haben Ihre Mannſchafft bey⸗ 
ſammen / wider die Frangzoſen iſt in vieler Herzen groſſe Verbitterung / daß 
fie die Ruhe der Chriſtenhett fo offt um ſchnoͤder Reputation willen mit blutt⸗ 
gen Kriegen unterbrechen: Darum wolte der Kaͤyſer dißmal auch mit den 
Waffen zeigen / daß Er Kayſer waͤre / und Gewalt mit Gewalt vertreiben: 
Muſterte alſo eine anſehnliche Armee von 31000. wolmundirter Mann / und 
behtelte doch noch fo vtel Volcks zur Detenſion feines Landes / und gab neue 
Patenten aus / auff etliche tauſend Mann wieder nachzuwerben. 

Indeſſen gedachte mancher auff die vorige Zeiten / wie man den Kaͤy, 
fern ſonſt meiftens Abbruch gethan / wann etliche mächtige Fuͤrſten wider fie 
auffgebracht worden: Dergletchen vermuhtet man auch / daß diß mal geſche, 
hen moͤchte / weil ein und anderer Fuͤrſt ſich ſtarck ruͤſtete / und dem Kaͤyſer 
hefftig widerrlehte / ſich in dieſen Krieg nicht einzulaſſen / fondern Franckreich 
nachzugeben / ja das Reich ſelbſt zu Huͤlff nehmen wollen / damit der Kaͤyſer 
abgehalten werden mochte. Allein man hat nicht vernehmen koͤnnen / daß 
das Reich dem Kaͤyſer dißfalls haͤtte widerrahten wollen / indem es auch nicht 
wiſſend annoch / wider wen es angeſehen / oder wohin: Vielmehr aber die Craiß 
hin und wider die Anſtalt machten / damit ſie zur Defenhion gefaſt ſeyn moͤch⸗ 
ten. Ob aber der Kaͤyſer dieſes als Kaͤyſer vorgenommen / oder als Reiches 
Fuͤrſt / daran iſt viel gelegen. f \ 

Hieruͤber wurde von der Urſach des Krieges unterſchtedlich geredet: 
Etliche meyneten / es geſchehe der Hollaͤnder halber / welches aber wider den 
Weſtphaͤliſchen Frieden waͤre / wann der Kaͤyſer ihnen als Kaͤyſer wider 
Franckreich beyſtehen wollte / wie etliche dafuͤr hielten: daß es aber ihrentwe⸗ 
gen geſchehe / wolte man daher abnehmen / weil der Hollaͤndiſche Abgefandre 
ſo viel bey dem Kaͤyſerlichen Hof galte / und eine groſſe Summa Gelds 
mit ſich gebracht haben ſollte. Ingleichem wehneten etliche / der Kaͤyſer thue 
dleſes um feines eigenen Interefle willen / well Er die Expectantz auff die 
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Spaniſche Niederland hat / und ſolchem nach verhindern wolle / daß Francek 
reich ſich der vereinigten Provintzen nicht bemaͤchtige / und damit die Spant 
ſche Niederland nicht in nochgroͤſſere Gefahr bringe / weil man doch weiß / daß 
es nur darum zu thun ſey / wie man ſelbe Spaniſche Pro vintzen gar an Franck⸗ 
reich ziehen moͤchte. Bey folder Beſchaffenheit hielten etliche dafür / daß 
andere Stande dabty nicht minder ihre Freyheit behalten / als wann ein Fuͤrſt 
deß Reichs in auß wendige Kriege ſich einlieſſe. Möchte alſo ein jeder der Sach 
nach Belieben ſich annehmen I oder Neutral bleiben : Da hingegen / wann 
der Kayſer als Kayſer ſich der Sach annehme / keine Neutralttaͤt Platz faͤn⸗ 
de / wtiln vermoͤg deß R. A. zu Regenſpurg de an. 1641. $, Und demnach 86. 
und 97. kein Stand deß Reichs / wie der guch ſey / ohne deß Kayſers Vor⸗ 
wiſſen und Genehmhaltung ſich in ſothane hochſchaͤdliche Neutralitäten ein⸗ 
laſſen folle / zumahlen ein jeder Churfuͤrſt und Stand / vermoͤg deß Sande 
friedens / auch deſſen Handhabung und darauff fundirten Erecutions-Ord⸗ 
nung / wie auch anderer Reichs Conſtitutionen deß Heiligen Roͤmiſchen Reichs / 
fo wol vor außwaͤrtig⸗ als inwendigen Feinden / mit und beneben dem Kay⸗ 
fer aller Möglichkeit nach das Reich beſchutzen und defendiren zu helffen / auch 
die dazu nothwendige Mittel pro quot beyzutragen ſchuldig und verbunden 
iſt / und um deß willen Churfuͤrſten und Stande vor hochnothwendig ermeſ⸗ 
fen / daß dergleichen angemaſte Neutralität expreise cafſirt, abgeſchafft / und 
kräfftiglich verbotten wurden / und ſolches um fo viel mehr / alldieweilen in 
den Reiehsverfaſſungen nicht zu finden / daß einigem Stand / auß was für 
Urſachen / Ehehafften und Noth auch daſſelbe ſeyn moͤchte / zugelaſſen worden / 
in allgemeiner Noth und Gefahr deß Vaterlandes von den andern ſich abzuſon⸗ 
dern: Welche letzte Wort ſonderlich angezogen worden / daß man nicht moͤch⸗ 
te gedencken / es waͤre vorgedachte Pllpoſicion nur auff die damahlige Kriege 
angeſehen geweſen / und gelte heut zu Tag nicht mehr: Dann wie die Ra⸗ 
tion, alſo bleiber auch die Dilpoſition, ſo lang die Stände nicht unter ſich 
ſelbſt uneinig und zerſtreuet ſeyn wollen. Dieſes zu bekraͤffttgen / wurde das 
Erempel der Stadt Speyer mit angefuͤhret / dieſelbe iſt ein unzweifflicher 
Stand deß Reichs / und haͤtte eben die Macht Neutral zu ſeyn / oder zu wer, 
den / als ein anderer: Diefe Stadt aber hat ſich bey Zelten am Kay ſerlichen 
Hof beworben um Erlaubnuß bey gegenwärtigen Trublen die Neutralltaͤt zu 
erhalten. Richter und Aſſellores deß Kayſerlichen Kammergerichts / welche 
dißfalls wol wiſſen quid juris, haben deßwegen bey den Reichs Standen 
zu Regenſpurg intercediret, damtt der Stadt Speyer Deſiderium, die Neutralt, 
tat zu erhalten / der Kayſerlichen Majeſtaͤt recommendirt werden möchte: Wle⸗ 
wohl noch nicht wiſſend / was ſie erhalten: So erſcheinet doch darauß / daß nach 
der Kamer Richter und Allellorum unpartheyiſchem Judicio hey dieſen 111 ’ 
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wärtigen Zelten die Sachen alfo bewandt / daß ein Stand deß Reichs für 


ſich ſelbſt ſich nicht Neutral erklären doͤrffte / dann was haͤtte es ſonſt viel Bit 
tens und recommendirens gebraucht / wann die Stadt ſelbſt hiezu berechtiget 
und gemaͤchtiget wäre geweſen. Andere ſagten / es haͤtte ſich diß falls lein 
Stand an den andern zu kehren. Die Staͤdte wären nur in der unterſten 


Claß der Relchs⸗Staͤnde: Fuͤrſten lieſſen ſich nicht alſo in Sack ſtecken; 


welches aber die Staͤdtiſche nicht glauben wollen / ſondern ſchon lang ſich bes 
worben zu vernehmen / wie oder welcher Geſtalten den hoͤhern Standen / auſ⸗ 
fer. der Dignitaͤt ſonſt ein mehrers als ihnen zuſtuͤnde. Aber dleſe Sach ge⸗ 
hörer hleher nicht: Man difcurirte ſonſt auch / daß vorangezogener Reichs. 
Abſchied von einem Defenfions-Werck rede: ob nun bey gegenwärtigen Zei, 
ten der Kaͤiſer offenfive oder delenſivè gehe / hab ich Herrn N. und Mont. 
N. lange Zeit miteinander ſtreiten hoͤren / deren gegen einander geführte 
Reden ich wol zu Ohren gefaſſet / und wil auch ſelbe Geſpraͤch⸗ Weiß 
fideliter referiren. Erſtlich waren ſie beederſeits einig / daß der jentge 
offenſivè gienge / welcher dem andern am erſten Unrecht che / welches 
dann der andere zu vindiciren Macht habe / und alſo fuͤr denjenigen gehalten 
werde / welcher ſich wider deß andern unrechtmaͤſſiges Sefinnen nur delendiret / 


5 ob er ihm gleich am erſten mit gewaffneter Hand begegnete. 


Herr N. fienge demnach an zu ſagen / es wäre gleichwohlen Franck⸗ 
reich Anno 1667. in die Spaniſche Niederlanden / welche zu dem Reich ger 
hörten / feindlich eingefallen da er doch feine Sprüch und Forderung haͤt⸗ 
te vor dem Kayſer und dem Reich zuvorn anbringen und erwarten ſollen / 
ob ihme das Reich nicht darzu geholffen / oder feinen Anſpruch für billich ge⸗ 
achtet hatte. Indem man aber die Waffen alsbald ergriffen / und dazu ſo 
unverſehens / ſey dadurch deß H. Reichs Jurisdiction und Autoritæt lædiret 
worden. N 

Monſ. N. lachte hieruͤber / und ſagte / die Scharte wäre ſchon laͤngſt durch 
den Aachiſchen Frieden wieder außgeſchlieffen worden: Sein König erkenne 
feinen andern Richter als den Degen Er haͤtte ſich keines favorablen Auß⸗ 
ſpruchs zu ver ſehen gehabt / weil den Kayſer als Ertzhertzo zen in Oeſterreich 
dle Sach mit angtenge. . 

Herr N. ſagte / es ſey die Sach zwiſchen Spanien und Franckreich zwar 
fo und fo hin vergliechen / wie die Frannoſen ſelbſt dafuͤr hielten / daß es kein 
rechter Fried / ſondern nur ein interims Berglelch / uti poſſidetis ita poflideatis 
wäre. Und ob auch ſchon die Sach mit Spanten beygelegt wäre ; ſo waͤre es 
doch mit dem Kayſer und dem Reich noch nicht vertragen / wie dann auff 


deß Frannoͤſiſchen Abgeſandten zu Regenſpurz Begehren / daß foicher 
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Fried gleichſam ratificiret, und feinem Koͤnig entweder die eroberten Plaͤtze zu 
eigen uͤberlaſſen / oder doch zur Lehen conferirt wurden / darüber noch keine 
Refolution erfolget iſt / zum Anzelgen / daß der Kaͤyſer und das Relch damit 
noch nicht zu frieden: Sondern ihr Recht biß auff anderwette Gelegenheit 
xelerviret, 

Monſ. N. ſagte / fein Koͤnig frage darnach nichts / es werde mit den juͤngſt 
eroberten Plaͤtzen gehen / wle mit Metz / Tul und Verdun / fie würden ihme 

dannoch bleiben / dann er haͤtte die Macht / welche ihm ſchon Rechts gnug gebe / 
trotz dem der ihn aus dem Beſiz treiben wolte. 

Gemach an / ſprach Herr N. es gilt im Krieg auch: Hodie mihi, cras 
tibi. Mit Metz Tul und Verdun war es anders beſchaffen. Wären die 
Evangeliſche Stände mit dem Kaͤyſer allezeit fo einig geweſen / wie jetzund / 
wer weiß wie es ergangen wäre. Man hat nur in den truͤben Waſſern ges 
fiſchet. SE 

u Monſ. N. ſagte / dieſe Kunſt gehet auch noch heut zu Tag wol an: Mei⸗ 
net ihr nicht / daß mein Koͤntg auch noch etliche Geiſt / und Weltliche Fuͤrſen 
deß Reichs auff ſeiner Seite habe. Ich wolte euch alsbalden ihrer ſechſe nen 
nen / wann ich nicht wuͤſte / daß fie euch vorhin bekant wären. 

Herr N. Ihr moͤget euch wol einbilden / aber ihr habt euch auff ſie niche 

zu verlaſſen: Haben ſich gleich ein oder andere mit turem König zu weit ein. 
gelaſſen / fo muͤſt ihr wiſſen / daß fie alle dem Kaͤyſer und dem Reich noch mehr 
verbunden ſind / als denen fie Ihre Treu geſchworen. Well nun keine Buͤnd. 
nuͤs im Reich anderſt gemacht werden kan / als daß dieſelbe nicht ſey wider 
den Kaͤyſer / und das Reich / oder deſſen Landfrieden. 

Als koͤnnen die Fuͤrſten und Staͤnde des Reichs ſich allezeit wieder aus, 
halfftern / wann fie ſehen / daß es wider den Kaͤyſer gehe. Wann es nur dle 
meiften mit dem Kaifer halten / fo koͤnnen die wentgſten das wenigſte dawider 

außrichten; aber wol ſich in die gröfle Gefahr ſetzen / dann der Katſer kan 
leichtlich an jeden Reichsfuͤrſten alle feine Nachbaren auffbringen / einer aber 


kan ſich wider die andere alle nicht allein wehren. Man ſthet wol / wie es de/ 


nen gelungen / welche ſich wider den Katſer auffgeleinet: Saget mir ein ein, 
zlges Exempel / daß einer etwas darbey gewonnen / wann er ſich dem Kaifer 
und dem Reich widerſetzet hat; = 
Monf. N. Ich begehre mich fo weit nicht einzulaſſen fondern ich verlam 
ge noch beſſer zu wiſſen / was der Kaifer fir Urſach habe / die Waffen zuer⸗ 
greiffen / daß er nicht für den Aggreſſo rem ſollte geachtet werden / und ſage euch / 
daß der König in Frauckreich feiner Bundsgenoſſen ſich annehmen werde. 
Her: N. So viel das lezte anbetrifft / ſtehet dahin / ob euer Koͤntg es wohl 
thun wird koͤnnen / dann er für ſich genug mit dem Kayſer/ Spanten und 
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Holland wird zu ſchaffen haben; weil aber hievon in den Frantzoͤſtſchen Diſeur⸗ 
fen etn mehrers zu finden / will ich nichts mehr diß Orts refertren / ſondern die, 
fen Diſcurs biß dahin remittiren / und an jeto erzehlen / was Herr N. Mon. N. 
fuͤr Urſachen weiter erzaͤhlet / welche den Kayſer bewegen die Waffen zu ergreif, 
fen. Er erinnerte was folgend mit dem Hertzog von Lothringen waͤre fuͤrgelof⸗ 
fen / welchen der König von Land und Leuten verjaget / und deß Kayſers Inter. 
poſition wenig geachtet / da doch der Hertzog von Lotthringen ein Reichs fuͤrſt iſt. 

Monl. N. Er iſt aber auch deß Königs Vaſall / und hat wider feine Parole 
gehandelt / mehr Volcks / als ſich gebuͤhret / unterhalten / und ſich mit in die Tri⸗ 
ple Alliantz verwicklet / alſo ſich feindfelig wieder den Koͤnig auffgelehnet. 

Herr N. So iſt euer König ſchon Herr über alle Potentaten / wann die 
jenige wieder ihn ſich vergretffen / welche ihrem Iatereſſe nachgehen / und das 
Seinige nicht principaliter beobachten. Geſetzt den ungeſtandnen Fall / der Nero 
zog haͤtte ſich in etwas wieder den Koͤnig mit Waffen vergriffen / ſo haͤtte dieſer 
ohne Violirung deß H. Relchs Jurisdickion fein ſelbſt Richter nicht feyn ſollen / 
ſondern auff andere zugelaſſene Welſe Satisfaction begehren mögen : Keines 
Weges aber einen Reichs fuͤrſten mie Waffen uͤberztehen ſollen. 5 

Mon. N. Dieſes letztere aber iſt dem Koͤnig gelegener geweſen als das erſte⸗ 
Was ihm als einem Monarchen nur nunlich und commod iſt / das iſt ihm ſchon 
recht: Was hat er darauff zuſehen gehabt / was dem Kayſer anſtaͤndig oder nicht: 
Dann wer weiß / wann man recht von deß Reichs Jurisdiction reden wolte / ob 
nicht dieſelbe unſerem Koͤnig / als dem rechten Erbherren derſelben / von Carolo 
Magno her mehr als dem Kayſer zuftuͤnde. ä 

Herr N. Wolan ſend ihr euer Gelegen heit nachgekommen / und habt nicht 
geachtet / ob ihr deß Kayſers oder Reichs Jurischction viollretz So gehet der Kai, 
fer jetzund billich wieder feiner Gelegenheit nach / und ſuchet deß Reichs Jurisdi- 
ction und ſeine Authoritaͤt zu erhalten. Daß man aber bey euch ein Aug auff 
das Reich habe / das hat man in Teutſchland ſchon lang gemercket; und halt da. 
für / well Teutſchland den Beſiß feiner Furisdiötion Higher gebraucht / und felbte 
ge dem Kayſer anvertrauet / es habe Urſach ſich für offendiret zu befinden / 
wann man ſolche Gedancken bey euch verſpüren laͤſſet: daher Ihr dann 
ſelbſt geſtehen muͤſſet / daß der Kayſer defenhve dißfalls wieder euren König 
gienge. Ich will aber noch mehr ſagen / wann ihr noch etwas neues haben 
wollet. Ihr werdet hoffentlich geſtehen / daß das Hergogthumb Cleve 
zu dem Reich gehoͤre; nun iſt wiſſend / daß euer Koͤnig baffelbe mit Gewalt 
eingenommen / und dadurch in die vereinigte Provintzen gedrungen. 

Mont. N. Dieſes bringer das Kriegs Recht mit ſich / daß einer den 
Durchzug mit Gewalt ſuchen darff / wann er den ſelben in Gute nicht er halt en 
kan / wie dißmahl von Chur ⸗ Brandenburg geſchehen / welchen der König 


gnug darumb bitten laſſen. 
0 B iij Herr 
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Her: N. Es iſt aber dabey nicht geblieben / ſendern ihr habet noch das 


Land und die Unterthanen feindlich geplaget / deß Churfuͤrſten Lands, Für, 
liche Obrigkeit an euch gezogen / das Land in Conertbution geſetztt / und ge⸗ 
than / was man in dep Jelndes Land immer thun mag. So hat ja der Kay⸗ 
fer ſich billich feines Churfuͤrſten annehmen muͤſſen. Item habt ihr euch der 

Barnifonen in den feſten Plägen bemaͤchtiget. i 8 
Monl. N. Die Feindſeltgketten / welche in dem Clevlſchen veruͤbet wor. 
den / ſind entweder auß Unordnung ohne deß Koͤnigs Befehl / oder doch erſt 
nach der Zelt / da fich Chur Brandenburg ſchon in Gegen verfaſſung geſtellet / 
geſchehen. Der Garniſon halber habt ihr euch niche groß zu beſchweren; wie 
dieſelbe vorhero den Hollaͤndern zugeſtanden: Alſo hat fie der Koͤnig hernach 
an ſich gebracht / und gleichſam dieſe Gerechtigkeit feinem Feind abgenommen. 
Herr N. Die Feindſeltgkeiten mögen verübee worden ſeyn / wie und 


wann fie wollen / fo iſt und bleiber es doch gewiß / daß euer Koͤnig dazu Ur 5 


fach gegeben mit feinem gewaltigen Heerzug. Die Guarniſon betreffend / hat 
darum der Koͤntg nicht Fug / derſelben ſich anzumaſſen / ohne daß er dadurch 
das Reich offendirte / weiln demſelben diß falls mit Gewalt keine Aenderung 


* 


auffzudringen / oder man gibet hinwider Macht ſolchen Gewalt mit Gegenge⸗ 


walt zu hintertretben / welches dann abermahls nichts anders / als eine Defen- 
ſions-Gegenverfaſſung zu nennen. 


Monſ. N. Was gehören dieſe Sachen mehr hieher ? find fie doch mit a 


Chur, Brandenburg alle ſchon verglichen und vertragen. 
5 Herr N. Aber mit dem Kalſer und dem Reich noch nicht: Was würde 
wohl euer König thun / wann man feiner Fuͤrſten einen alfo tractirte / und 
gleich hernach ihm das Seinige wieder verſprochen haͤtte zu geben? Wuͤrde er 
es nicht auch relentiren, daß man feine Jurisdiction violixet / und mit gewaff⸗ 
neter Hand in fin Reich gegangen? Iſt es doch bey Privat⸗Perſonen eine in⸗ 
juria, wann einer mit Gewalt ſich in deß andern Hauß und Hof eindringet. 
Monſ. N. Mit unſerm Koͤnlg hat es eine andere Beſchaffenheit / als ııle 
dem Kalſer: Unſerm Koͤnig find alle Fuͤrſten unterworfen: Dahero wer fie an. 
greifftt / der greiffet auch den Koͤnig ſelbſt mit an: Die Teutſche Fuͤrſten ſind aber 
Her ꝛn für ſich ſelbſt / mit denen man wol einen Krieg ä parte führen mag. 

Herr N. Ihr fehlet ſehr welt / wann ihr vermeynet die Reichs Fuͤrſten / 
welche zwar groͤſſere Macht und Freyhelt / als die Frantzoͤſiſche haben / waͤren ſo 
gar fur ſich ſelbſt / und giengen den Kayſer nichts an. Ste ſind gleichwol ſeine 
untergebene dehen⸗ deute / und Glieder deß Reichs / deſſen Haupt Er iſt: Ihr aber 
muͤſſet nichts vom dandfrteden oder vonder Executions Ordnung wiſfen / wann 
ihr euch einbildet / ein Glled deß Reichs koͤnne feindlich angegriffen werden / daß 
es das Haupt nicht ſolte empfinden / und die dardurch empfangene Schmach 
nicht abwenden. Euere Franzoſen haben ſelbſt die Maͤuler nicht halten können’ 


ſondern 
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ſondern ſich verlauten laſſen / der Kaͤyſer ſey zu Recht nicht maͤchtig feine Fuͤrſten 
wider euren Koͤnig zu defendiren / da ihr doch wiſſen ſollet / daß er auff den vorge⸗ 
dachten Landfrieden und die Executlons, Ordnung geſchworen / welche vrordnen / 
daß die betrangte Fuͤrſten und Stände mögen beſchuͤtzet und gehand habet werden⸗ 

Monſ. N. Solche Beſchuͤtzung ſolle von den Craißen und nicht vom Kaͤy⸗ 
fer beſchehen / er folle keinen Krieg in oder auſſer dem Reich anfangen. 

Herr N. Wann die Craiße nicht in Verfaſſung ſtehen: oder die Macht 
zn groß / fo hat der Kaͤyſer allezeit dargegen Macht den Fuͤrſten und Staͤnden 
zn Huͤlff zu kommen. Er hat zwar in der Wahl⸗Capltulatton zugeſagt / keinen 
mit Krieg ohne des Reichs Vorwiſſen zu beleldigen: Aber das Reich zu defen⸗ 
diren tft ihm nicht allein in dem 13. Articul feiner Capitulatton ausdruck lich re 
ſervlret / ſondern er hat auch dle Beſchuͤtzung und Vertheldigung allen und je, 
den geſchworen. Über diß muͤſſet ihr wiſſen / daß ob ſchon Mont. de Grayelle auch 
andere zu Regen ſpurg ſich hefftig bemuͤhet / bey den Ständen des Reichs su mc 
gen zu bringen / daß fie den Kaͤyſer möchten abhalten / ſich in dieſe Sach nicht 
zn mengen: So haben doch die meiſten die Sach alſo bewenden laſſen / und Ihro 
Käyſerl. Maj. kein Maß noch Ordnung geben wollen / wie fie ſich ihres Kaͤyſerl. 
Ampts dißfalls gebrauchen ſolten / ſondern vielmehr aller Orten ſich in Poſttur 
geſtellt / wann das Reich noch ferner an answärtisen Gewalt ſolte angegriffen 
werden / ſelbiges abzuwenden / und alfo dieſe des Kaͤyſers Imprefla racite appro» 
biret / weil keiner auff feine eröffnere Moiiven proteſtiret / ja theils ſich erklaͤret / 
ihre Truppen mit den Käyſerl. zu conjungtren. Wollet ihr noch weiter hoͤren / 
womit der Kaͤyſer aufgebracht worden? Die abgebrante Bruͤck zu Straßburg 
iſt noch nicht gar erloſchen / ſondern es glimmet ein Funcken des Elffers annoch 
billich in des Kaͤyſers Hertz / daß man ſo ungewarnter Dinge eine Reichs Stadt / 
und offentliche Bruck angreiffet / dem Kaͤyſer / und dem ganzen Reich zu Hohn 
und Spott / ſo gar / daß nach geſchehener Remonſtration / und da die Brücke 
wieder erbauet geweſen / man den Straßburgern Ihre Schiff zn Briſach und Phi 
lips burg fo lang angehalten / biß fie von der Bruͤcke etliche Joch wider abgebrochen. 

Monſ. N. Was wolte dieſes ſeyn? Hat doch der Koͤnig ſich erbotten den Scha ⸗ 
den feiner Zeit / wañs ihm gelegen / wieder zu erſetzen. Härte der Kaͤyſer damahl 
ſeine Truppen nicht ſo weit gehen laſſen / fo wäre dieſe Brücken wol geblieben. 

Herr N. Alſo höre ich wol / daß dieſer feindliche Actus dem Kaͤyſer zu 
Trutz geſchehen: Warumb ſolte er dann ſich dadurch nicht auch offendiret be 
finden doͤrffen? Iſt die Stadt Straßburg dem König und dem Kaͤhſer ſchul⸗ 
dig getreu zu ſeyn / das iſt / deſſen Schaden zu wehren / und deſſen Nuß en zu 
befoͤrdern. It die Brucke mehr für den König / oder für den Kaͤyſer ge⸗ 
bauet? Iſt es aber fo weit kommen / daß eures Koͤnigs Intereſſe in den Reichs. 
Staͤdten und überall vor allen beobachtet werden muß / fo iſt daraus nichts 
anders zu ſchlieſſen / als daß er den Kaͤyſer verdrengen wolle. Ein Gewalt 


wird bey allen Nationen genennet wann einer dem andern etwas wider ſei⸗ 
nen 
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nen Willen auffdringet. Nun ſaget mir / wer hat in des Reichsgraͤnten ders 
gleichen gethan? Wann und wie iſt euch der Kaͤyſer in Frauckreich der Zeit 
noch eingefallen? Wem hat er unter des Königs Unterthanen etwas zu thun 
oder zu leiden auffgebuͤrdet / oder auffgedrungen ? 

Monſ. N. Wiſſet ihr auch wol wie widerwaͤrtig er ſich gegen des Koͤntgs 
Bunds verwandte angeſtellet / als fie bey ihmt Huͤlff geſuchet / daß fie zu dem 
ihrigen wieder gelangen moͤchten / welches die Hollaͤnder ihnen und dem Reich 
mit Gewalt vorbehalten haben? da doch der König ſich erbotten dem Reich das 
feinige wieder zu erſtatten: dafur er vielmehr einen Danck verdienet hätte: 

Herr N. Der Kaͤyſer möchte ſich fo widerwaͤrtig aegen fie erwieſen ha. 

ben / daß er ſcharffe Proceſſen wider fie ausgehen hätte laſſen / damlt er, gleich. 
woln ihrer biß hero verſchonet / und noch keinen Gewalt wider fie gebrauchet. 
Aber ihr muͤſſet euch fein erinnern / daß der König an den Teutſchen Fuͤrſten 
keine ſolche Bunds verwandte haben koͤnnt / daß ſie darum dem Kaͤyſer wieder. 
ſpenſtig ſeyn duͤrfften / oder etwas vornehmen moͤchten / daraus dem gantzen 
Reich Nachtheil und Gefahr erwachſen koͤnte. Wann fie von dergleichen be⸗ 
ginnen ab und zu gemeiner Zufammenfegung angemahnet werden / iſt ſolches 
keine ſolche Wider waͤrtigkeit / wie ihr dafür haltet. Es haͤtte ſich wol der Kaͤy⸗ 
fer und das Reich willen der Sachen anzunehmen / in maſſen es auch geſche⸗ 
hen / aber es iſt ein und anderer nicht zu erfärtigen geweſen / ſondern man hat 
lieber frembd Volck ins Reich ziehen wollen. Welches nun der Kaͤyſer nicht 


leiden kan noch ſolle: Dahero wird ihme von den Urhebern und deren Aſſi⸗ 


ſtenten die Schuld gegeben als zoͤge er die VBoͤlcker ins Reich / wilche er doch 
hinaus zu treiben ſuchet. Aber es heiſſet ungebettner Dienſt iſt nicht Danckens⸗ 


wehrt / wann das Reich die von den Holländern inngehabte Pläne wider ver, 


langet haͤtte / wurde es ſchon ſelbſt Macht und Mittel genug gehabt haben die, 


ſelbe zu uͤberkommen. Unterdeſſen ziehet der Kaͤyſer auch dieſes für eine of. 


fenſa an / daß zwiſchen ihn und ſeinen Fuͤrſten und Ständen Aufſtand / Wie, 
der will / Miß verſtaͤndnus und Uneintgfeir wollen erwecket werden: Es ſolten 
aber etliche uneinig gemacht werden / dem Kaͤyſer eine diverſion entgegen zu 
ſeßzen / damit feine Macht geſchwaͤchet / und endlich elner mit dem andern um 
tergedruckt werden möchte. Es will zwar noch nicht verlauten / daß Fuͤrſten 
und Stände ſich alſo zer ſtreuen laſſen ſolten / es reuet mich / daß ich nicht mit 
Monf, N. gewettet / als er mirs angebotten / ob nach dem Auffbruch der Kaͤy⸗ 
ſerlichen Voͤlcker nicht alle oder die meiſte Abgeſandte von dem Reichstag ſich 
alsbald fondern wuͤrden / welches aber wol verbleſben wird / biß mit des Kaͤy⸗ 
ſers guten Willen der Reichstag zu Ende ſeyn wird. Was hat dann der 
Chur, Fuͤrſt von Trier eurem König gethan / daß man ihn als Feind trackiret? 
Monſ. N. Er hat dem Koͤntg zuwider Kaͤyſerliche Garnifon in Ehren, 
breitſtein eingenommen. == Ä 


Herr 


— ä — 
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Herr N. Was gehets einen andern an / ob der Käyfer dergleichen in feiner 
Sürften Landen thut! Man hat ungleich davon geredt / daß ehedeſſen der Stadt 
Coͤlln zugemuthet werden wollen / die Kaͤyſerliche Beſatzung auszuſchaffen / 
gleichſam als wann man Macht haͤtte Geſetz und Ordnungen zu geben / wo der 
Kaͤyſer Gernilon halten doͤrffte. 
50 Mel N. Dieſes kan aber der Koͤntg nicht leiden / iſt ihme auch etwas be⸗ 

tverlich. ; 

Herr N. Da kan man nicht dafür / wann man feine Freyheit gebrauchet / 
geſchtehet niemanden unrecht. Wann nicht der Kaͤyſer ihm ſelbſt die befte Treue 
erweiſen doͤrffte / ſondern auff einen andern ſehen muͤſte / fo wäre er deſſen Un, 
terthan. Wer aber den Kaͤyſer in ſolcher Freyheit irren wolte / der thaͤte ihm 
auch Gewalt an / dawider er Macht und Recht haͤtte ſich zu vertheldigen. 

Mont, N. Nein unſerem Koͤnig thut Gewalt und Unrecht / wer ſich feinem 
Vorhaben wider ſetzet / und wer ihn daran verhindert / der gibt ihm Urſach ſich 
zu wehren. a es 

Herr N. Eine Nation gegen die andere hat dergleichen nicht Macht vor⸗ 
zunehmen / ſonſt gebt ihr dem Kaͤyſer abermahl das Schwerdt in die Hand; 
dann es iſt ihme auch zu wider / daß ſich der jentge der vereinigten Pro vintzen 
bemaͤchtige / welcher dieſelbe wider das Hauß Oeſterreich zur Freyheit bringen 
helffen. An diefem hatten alle Fuͤrſten und Stände einen Spiegel / darinn zu 
ſehen / wie man die freye Unterthanen wider ihre Herren entpoͤhre / damit man 
ſelbe recht in die Sclaverey endlich bringen koͤnne. : rn 

Monf.N. Dem Allerchriſtlichſten Koͤntg geſchtehet Gewalt / wann man 
ſie deſſen beſchuldiget / woran ſie nicht gedacht. 3 i 

Herr N. Doch gtebet es der Augenſchein. Ich will aber jetzund noch ferner 

ſagen: Was hat der Marſchall de Turenne auff dem Reichsbob en mit feiner 
Armee zu thun / auch da der Kaͤyſer feine Truppen wider in die Erblaͤnder ge, 


hen laſſen? 


Monſ. N. Solches iſt noch nicht genug / unſer Ro: ig hat gehoͤret / daß es 
nur darum geſchehen / damit ſich der Kaͤyſer deſto mehr verſtaͤrcken / und die Eh, 
re allein haben moͤchte / daß er dem König von Franckreich die Spitzen gebotten. 
Darum wollte er vor einem Jahr / da fie die ſchoͤnſte Gelegenheit gehabt / uns zu 
ſchlagen / neben Chur⸗Brandenburg ſein Volck nicht angehen laſſen. 

Herr N. Da ſtecken andere Urſachen dahinter / ſonderlich daß ihr Herren 
großes. Mißtrauen virurfacher habt zwiſchen beyden Partheyen / und vielleicht 
mit dem Mammon ſchon manchen guten Freund gemacht gehabt. Daß ihr aber 
noch eine Armee wider Willen in Teutſchland erhaltet / damit reltzet ihr den Kaͤy, 
ſer noch mehr: Ich weiß nicht was ihr euch einbildet / daß ihr vermeynet / der 
Kaͤyſer ſollte eher ſich erklaren zu Hauſe zu bleiben / ehe ihr euch relolviret das 
Reich wieder zu verlaſſen. Es ſtehet an wle es moͤchte gehalten werden / ob 


man 
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man es gleich verſpreche / den Käyfer zu difarmiren. Der Sandfrieb vermag / auff 
welchen der Känfer geſchworen / daß wann ſich im Reich einige Vergatterung 
erhebet / man dieſelbe mit Gewalt zerſtoͤren / nicht aber zuruͤck halten / oder bitten 
ſolle / daß die Bergatterte wieder abziehen wollten. 


Monſ. N. Ihr machet mir den Kopff nur unruhlg: Was fragen wir 


Frantzoſen nach eurem Land, Fried / der ohne unfer Willen gemacht worden? 
Wir find tapffere Soldaten / und laſſen uns an die Geſezze nicht binden: Das 
Aufnehmen unſers Koͤnigs / das iſt unſer Geſetz. 

Herr N. Ihr antwortet mir nicht recht a Propos, und machet / daß ich auch 
keinen Luſt mehr habe weiter etwas zu ſagen. Ich fage ja dazu / daß ihr tapffere 
Soldaten feyd: Aber ihr muͤſſet wiſſen / daß ihr über dem Bach auch noch deute 
findet. Man hoͤret ſonſt auch mit Verwunderung von den Neifenden aus 
Franckreich / wie ſpoͤttlich man darlnnen von dem Kaͤyſer und den Teutſchen Fuͤr⸗ 
ſten redet / dieſe werden nur fuͤr Bettler ausgerufen / dem Kaͤyſer trauete man 
nicht zu / daß er eine Armee ins Feld ſtellen koͤnte⸗ Das Bild Kaͤyſer Friede. 
richs iſt zu Neuß zum deſpect abgeworffen worden. Man will dem Kaͤyſer ei. 
ne Majeſtaͤt und Precedentz in Zweiffel ziehen / darum / daß er mehr nach den 
Geſetzen / als nach feinem Willen herrſchet: a 

Hieruͤber wurde das Geſpraͤch aufftehebt / und wurde dafuͤr von der Käyı 


ſerlichen Armee geredet / wo dieſelbe wol ihren Marſch hinnehmen werde; man 


ſagte die Frantzoſen gehen weit herauff / ſich mit einem vornehmen maͤchtigen 
Fuͤrſten zu conjungiren / welches man aber fuͤr ein lauter Gedicht haͤlt. 

Jetzund wollte ich wol er zehlen / wie ich gehöre haͤtte / daß die Frantzoſen mit 
Vortheil möchten angegriffen werden: Aber ſolches zu offenbaren / will mir nicht 
gesiemen/ damit fie nicht dafuͤr ſich huͤten / und etwan dem Garn entlauffen moͤch⸗ 
ten. Hingegen zwelffelt man nicht mehr / es werde Spanten auch brechen / zumahln 
in folgenden Spaniſchen Dilcurfen davon Bericht ertheilee werden ſolle. So 
nun Franckreich mit dem Kaͤyſer / mit Spanten und Holland zugleich agiren 
ſollte / vermeinet jeder man / es wuͤrden ſeine Kraͤffte nicht erklecklich dazu ſeyn / 

wann zumahln die Reichs Fuͤrſten ihre beſondre Macht dazu thun / wie dann 
nicht allein mit den Luͤneburgiſchen Fuͤrſten eine geheime, Alliance geſchloſſen / 
der Graf von Windiſchgraͤtz auch dergleichen in Dennemarck aus wircken ſolle / 
ſondern auch die Craiß in guter Verfaſſung ſtehen / und anjero zu Muͤhlhauſſen 
ein Schluß gemachet wird / wie etliche Craiß ein Corpo zuſammen ſtoſſen moͤch⸗ 
ten / dadurch der Paß dem Feind verrennet werden koͤnnte. Wann der Kaͤyſer 


an die jenige Fuͤrſten Mandata ausgehen laͤſſet / welche Fran zoͤſiſche Truppen bey | 


ſich haben / daß fie diefelben verlegen / zertrennen und auffhalten ſollten / geſchehe 
den Frantzoſen groſſer Abbruch. Wann nun auch die Kaͤyſerliche Armee ſich 
näheren wuͤrde / fo bekaͤmen die Staͤdte und Plaͤtze beſſeren Muth / dem Feind 
das Proviant zu ſperren / und Widerſtand zu thun / denſelben auff zuhalten / mit 

N Es dem 
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dem Land volck auff upaſſen / zuſammen zu ziehen / aus zufallen / und allen Ab⸗ 
bruch zu thun / wozu Gott auch Gluͤck und Segen deſto mehr geben wird / weil 
diefer Krieg wider Recht angefangen / und das Reich ſamt Ihrer Kaͤyſerlichen 
Majeſtaͤt zur Defenſion bezwungen worden / deren man lleber im Reich wäre 
uͤberhebt geweſen. Dann was ſollte der Kaͤyſer ſich freywilltg eine Unruhe 
machen / da er für ſich maͤchtig genug waͤre / und noch zur Zeit keinen Printzen 
hat? Wann er nicht ſehe / daß es feine hoͤchſte Reputation und des Reichs Wol⸗ 
fahrt erforderte. Weil aber anjetzo das Kaͤyſerliche Bolt noch friſch / moͤchten 
fie allem Vermuten nach auff die Feinde loß gehen / ehe noch eine Conjunction 
geſchehe. Aber ich als ein Friedens / Eurier habe bißhero von lauter Kriegshaͤn⸗ 
deln referiret. Nun muß ich auch ſagen / daß ich in Teutſchland gehoͤret / wie ſehr 
der Kaͤyſer bey aller feiner Kriegs ⸗Macht zum Frieden inclinire, und nichts am 
ders begehre / als daß der Koͤnig von Franctkreich den Reichsboden allerdin zs mit 
feinen Truppen quittlere / und was er feier Muͤnſteriſchen und Pyrenaͤlſchen Fries 
den dem Reich entzogen / auch was er darinn für Schaben gethan / wleder erſtatte. 
Wann nun dte Frantzoſen die Billigkeit dieſer Prætenſion, und zugleich die 
gegenſtehende Macht / die Zuſammenhaltung des Reichs / und die Menge ihrer 
Feinde / wie auch die Schwächung Ihres zrarii, und Ungemach des Krieges con- 
ſideriren, ſo zweiffelt man nicht ſie werden ſich auch nunmehro naͤher zum Ziel 
legen / und lieber einen Reputtrlichen Frieden bald eingehen / als mit längerer 
Fortſezung des Kriegs ſich noch enerviren und Anlaß geben wollen / daß ſie wie. 
der verliehren moͤchten / was fie in langer Zeit erobert. Hingegen moͤchten auch 
Ih. Kaͤyſerl. Maj. ſich deſto eher durch gute anterpoſition vermoͤgen laſſen / aus 
Steh zu dem Frieden etwas weniges nicht anzuſehen / ſondern eine allgemeine 
Amniſtiam, als das beſte Friedens Mittel zu ergreiffen: Welches der hoͤchſte 
Friedens, Fuͤrſt auch in Gnaden ſegnen / und bald befördern wolle. 
Frantzoͤſiſche Diſcurſen. 
Ehe ich in Teutſchland kommen: hab ich zuvorn Franckreich durchgangen / und 
daſelbſten fo viel vernommen / daß das evexi ut diſcutiam, wider die Hollaͤn⸗ 
der auf feſtem Juß gefleller war / dann fie ſich dem Allerchriſtlichſten Konig un, 
danckbar erwieſen / da er ihnen zu threr Freyheit geholffen / auch bißhero ihnen / 
und erſt neulich wider Engelland beygeſtanden / und geholffen / daß ſie einen alte 
ten Frieden erlanget / welchen ihnen der Koͤnig ſelbſt angebotten. Dafuͤr hatten 
fie den Allerchriſtlichſten Koͤnig an feinen Vorhaben / die Spaniſche Niederland 
alle miteinander einzunehmen / verhindert / und mit den Spaniern eine Buͤnd⸗ 
nus gemacht / daß fie ihnen beyſtehen wollten: Wordurch dann Franckreich 
welter nichts in Niederland tentiren mögen / ſondern feine Revange wider die 
un danckbare Holländer zu ſuchen entſchloſſen. Damit er aber deſto beſſer ges 
gen fie hinaus langen moͤchte / hat er ſich in neue Buͤnduͤſſen mit Engelland / 
Coͤlln und Muͤnſter eingelaſſen / damit E an allen Orten geaͤngſtet / > 15 
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gleich uͤber einen Hauffen möchten geworffen werden. Ja damit fie unter ſich 
ſelbſt uneinig wuͤrden / hat man geſuchet etliche von den vornehmſten in Holland / 
weil man gewuſt / daß fie ſehr Geldgeitztg waͤren / mit Geld zu beſtechen. 
Ob nun wohl die Holländer ſich erbotten / wann ſie die Cron Franckreich 
offendirt haͤtten / billiche Satisfaction zu thun / fo bliebe doch der Schluß feſt ge⸗ 
macht / fie zu zuͤchtigen / und zu demuͤtigen. Ihnen aber die Com mercien, als 


ihre Seele und Auffenhalt deſto ſchwerer zu machen / die Auflagen auff die Hol. 


laͤndiſche Wahren der maſſen geſteigert / daß es unmuͤglich war welter etwas da⸗ 
mit zu ſchaffen. Ihre Manufacturen wurden gar verbotten: Dahero fie dann 
nicht umhin gekunt / dergleichen hinwieder den Frantzoͤſtſchen Wahren zu thun / 
wodurch dann Franckreich mehr als die Holländer dargegen gedrucket worden. 

Engelland ſolte zur See helffen / dafuͤr wurde Gelds genug zu Fortſetzung 
des Kriegs offeriret, und des Königs Gemuͤt durch Monſ. Colbert exacerbirer, 


daß die Hollander / als Kauffleute / ihme juͤngſthin ſollten obgeſieget / und dar 


auff ihn ſehr verſchimpffet haben. 

Coͤlln und Muͤnſter ſollten mit geſamter Hand agirn, der Röntg wollte ſelbſt 
mit ſechs zig tauſend Man ihnen über den Hals kommen / er wuͤſte ſchon uͤberall 
in den feſten Plaͤtzen / daß er mit guten Adhærenten verſehen waͤre / und ver, 
meynte noch in Amſterdam das Feſt Sr: Johannis Anno 1672. zu celebriren. 

Man meynte es waͤre nun ſchon mit Holland geſchehen / nachdem ſo viel 
feſter Plaͤtze ſich ſchnell ergeben / der Paß an dem Rhein von dem Mombas ger, 


laſſen worden / und die Frantzoſen ohne Verluſt eines einigen Mannes hinüber. 


in die Belau gekommen. 

Schweden war ſchon zur Neutralltaͤt / ja gar auff allem Fall zur defenfiv 
Alliance erkauffet / Daͤnnemarck wollte noch nichts thun / war auch mit uͤbri, 
gem Volck nicht verſehen: Spanten ingleichem / welches ſich noch dazu fuͤrch⸗ 
ten muſte / wann es ſich darein mengte / der gantze Schwall möchte auff fic fal, 
len; Uberdiß waren vermeyntlich die Miniſtri auch corrumpiret worden. Die 
Schweizer waren ſchon mit Franckreich alllirer, von denen nahme man 
Bolek / was zu bekommen war / damit fie nicht Mittel haͤtten des Koͤnigs Deſlein 
zu verhindern. Biß fie ſich beſinneten / wäre Holland ſchon weg: über diß haͤtte 


man die Cathollſche Schweizer auff der Seiten / denen man zu verſtehen gege⸗ 
ben / es waͤre umb die Religion zu thun / und wann man mit Holland fertig waͤ, 


re / wollte man die Schweitzer auch bald zu den Catholiſchen Glauben gar brin, 
gen helffen. Die Fuͤrſten in Italten wären zu welt entlegen / Genua hät mit 
dem Hertzog in Sapholen gung zu thun: In welchen Handel ſich andere auch 
mengen würden. Venedig wäre Franck reich fuͤr die Hülfe in Candten mehr 
als den Hollaͤndern obligirer. Den Papſt hatte man vertroͤſtet / es würden die 
Hollaͤnder durch diefen Krieg / und folgends alle Keger wider unter die Roͤmi⸗ 
ſche Kirche gebracht werden / von Ihm Härte man bereits hinwieder Verſpre, 


chung / 
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chung / daß er die vornemſte Catholiſche Haͤupter dahin difponiren wollte / zu 
cooperixen / daß dieſes Allerchriſtlichſten Koͤnigs Chriſtliches Vorhaben moͤch⸗ 
te ungehindert von flatten gehen. Die Teutſche Fuͤrſten wären Bettler / die 
muͤſte man unter ſich uneins machen / die Evangeliſchen würden den Catholi⸗ 
ſchen nicht trauen / die Eatholiſchen haͤtte man meyſtens auff der Seiten / die 
Btſchoͤffe und Praͤlaten würden ſich eher mit Chur ⸗Coͤlln / Muͤnſter und Straß. 
burg / als mit den Evangeltſchen conjungiren, wohl ſelbſt heimlich Geld zuſammen 
ſchteſſen / damtt das Christliche Werck deſto beſſer von ſtatten glenge / ohne daß 
man etwas von einer ſolchen Zuſammenhaltung mercken ſollte / dann ehedeſſen 
waͤre die Catholiſche Aga gar zu mercklich / daß man ſich mit einer Union dage⸗ 
gen verſehen koͤnnen. Die weltliche Eatholiſche Fuͤrſten haͤtte man auch auff 
der Seren: Chur, Bäyern waͤre ! in Hoffnung / daß der Dauphin die Chur⸗ 
Peinzeſſin heuraten wuͤrde / deſto leichter auff die Seite zu bringen / weil der 
Churfuͤrſt von Coͤlln fein naher Vetter waͤre / man wolte auch Chur ⸗Baͤyern 
noch andere groͤſſere Hoffnung machen. Pfalz Neuburg wäre ſchon gut / da⸗ 
mit das Hertzogthum Guͤlich verſchonet bleiben moͤchte: An Sachſen. Lauenburg / 
welcher ein zerſtreuetes Land haͤtte / wäre allein nicht viel gelegen. Mecklenburg 
wäre ſchon gut Frannzoͤſiſch / es haͤtte Herzogen Chriſtian feine Franzaoͤſiſche Ge⸗ 
mahlin ſchon geſtimmet. So wäre auch Chur, Pfalg von den Uncatholtſchen 
durch die Heurat des Koͤnigs Bruders mit Franckreich alllirt welcher ſich alſo 
feinem Intereſſe nicht würde entgegen feren- Der König wolte ih auch nicht 
viel um einen Marckgrafen ſcheeren / darunter wurde Chur Brandenburg ges 
meynet: Mit dieſem wolte man bald fertig werden. Der Kaͤyſer wuͤrde nichts 
thun koͤnnen / man muͤſte den Pabſt oder beredte Pfaffen an ihn ſchicken / die 
ſolten ihm zu verſtehen geben / dieſer des Koͤnigs in Franckreich Vorſchlag waͤre 
nicht zu verhindern / es ſey auff die Ausrottung der Ketzer angeſehen: Der Kaͤy⸗ 
fer ſolte in Ungern auch dergleichen thun: Da ſolte man die Geiſtlichen in Uns 
garn dahin vermoͤgen / daß ſie die Evangeliſchen vertreiben; ſolches wuͤrde ohne 
Auffſtand nicht abgehen; So waͤren auch die Malcontenten in Ungern heim⸗ 
lich zu ſtaͤrcken / daß fie ſich ſolten zuſammen ſchlagen / da würde dann der Kaͤy⸗ 
ſer mit ſich ſelbſt genug zu thun haben. In Polen muͤſte man die Factiones 
wider den König erhalten / demſelben würde der Kaͤyſer vor allen Dingen bey⸗ 
ſtehen / damit Seine Schweſter nicht moͤchte verſtoſſen werden Solchen nach 

koͤnte der Kaͤyſer deſto weniger den Hollaͤndern etwas zu Liebe thun. 5 
Als man aber gleichwohln vernommen / daß der Kaͤyſer ſich des Churfuͤr⸗ 
ſten von Brandenburg gedaͤchte anzunehmen; hat man ſchon dagegen miniret / 
vor allen Dingen ſolte von Briſach aus / die Bruͤcke uͤber dem Rhein bey Straß 
burg abgebrannt werden / damit die Kaͤyſerlichen nicht hinüber in Lothringen 
einfallen moͤchten. Man ſolte zwiſchen den Kaͤyſerlichen und den Brandenbur⸗ 
giſchen ein Mißtrauen erwecken / und ſich alſo 5 Chur, Brandenburg 
ti mey⸗ 
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meynen muͤſſe / der Kaͤyſer halte es mit Iranckreich / und ſey nur darauff ange, 
fehen / daß Chur - Brandenburg möchte ruinirer werden / nemlich wann er die 
Frantzoſen angreiffen wolte / daß er ſich beforgen muͤſte / die Kaͤyſertſchen moͤch. 
ten ſelbſt wider ihn fechten / und ſeine Armee ruiniren. Solches Mißtrauen zu 
ſtaͤrcken / wurden die Kaͤyſerliche / wann fie an die Frantzoͤſiſche Parteyen ſtteſ. 
ſen / hoͤfflich tractiret / die Gefangene wohl gar mit Verehrungen wider loß ge⸗ 
laſſen. Die Brandenburglſche hielte man hingegen als Feinde: Auch wollte 
man gern Chur, Brandenburg eine Ombrage gemacht haben / als moͤchten ihm 
die Schweden in Pommern einfallen / und ihren miteinander habenden Graͤntz⸗ 
ſtrittigkeiten alſo mit Gewalt abhelffen. 5 

Endlich / wann es nicht anders ſeyn koͤnte / ſolte man auch trachten vor⸗ 
nehme Chur⸗Brandenburgiſche Miniſtros zu gewinnen / umb einen Vertrag zu 
treffen. Der Churfuͤrſt würde bey fo beſchaffenen Sachen froh ſeyn / wann er 
der Kaͤyſerlichen Voͤlcker wieder loß würde / und einen leidlichen Accord / und 
vermittels deſſelben fein Land wieder bekaͤme: Daſſelbe ſollte man Ihm zwar ver⸗ 
ſprechen / jedoch zu mehrer Verſicherung die Garntſon überall relerviren / biß 
ein völliger Sried nach Franzoͤſiſchem Willen möchte getroffen werden: So 
koͤnte Chur, Brandenburg wohl zu frieden ſeyn / wann er nur fein Einkommen 
wieder haben würde, Die Holländer würden mit ſolchem Vergleich übel con- 
tent ſeyn; der Churfuͤrſt haͤtte indeſſen fo viel gewonnen / daß er ſich von der 
Schuld / womit er den Hollaͤndern von dem Preußiſchen Krieg her verhafftet 
geweſen / ledig gemachet: Die Holländer aber würden ihm ferner kein Geld ge⸗ 
ben; ohne welches er feine Doͤlcker bald abdancken muͤſte da muͤſte man trach⸗ 
ten / weil fie nicht gar richtig bezahlt worden / wie man den meiſten Theil in Fran⸗ 
zoͤfſche Dienſte bringen / alſo des Feindes Macht auff einmahl um fo viel ſchwaͤ⸗ 
chen / ſich aber damit ſtaͤrcken moͤchte. 

Indeſſen damit der Kaͤyſer forthin zu Hauſe bleiben moͤchte / ſollte man 
trachten einen von einem maͤchtigſten Fuͤrſten auff die Seite zu bringen / und 
ſelbem an die Hand zu gehen / daß er eine Armee auffrichte / und dieſelbe auff al⸗ 
lem Fall mit den Frantzoſen conjungire, wann ſich der Käyfer moviren win 
de: Damit aber der Kaͤyſer nicht etwan in Lothringen einbrechen / oder dem 
Stifft Coͤlln und Muͤnſter ſich naͤheren moͤchte / ſollte ein Corpo von 10. in 12000. 
Mann ſich in das Reich ziehen / jedoch nicht gar zu weit / damit daſſelbe auff al⸗ 
lem Fall ſich reteriren koͤnte: deme dann groͤſſere Macht noch ſollte beygeſtoſſen 
werden / wann es von noͤhten; auff allem Fall haͤtte ſolches Corpo die Retira- 
de nacher Philippsburg. Jedoch ſolte wider die Fuͤrſten und Staͤnde noch 
nichts feindliches tentiret werden / zu bezeugen / daß Franckreich dißmahl mit dem 
Kaͤyſer und nicht mit dem Reich zu thun haben wollte. 

Htielte man nur gute Ordre, ſo würden die Frantzoſen überall angenehm / 
und nicht fuͤr Feinde gehalten / ſondern allenthalben in die Staͤdte eingelaſſen / 


worin fie dann nach Gefallen ſich verhalten koͤnten. Die Fuͤrſten und Stände 
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des Reichs wuͤrden den Kaͤyſer abhalten / er ſollte ſeine Armee zu ruck halten / bie; 
fer werde mit dem Durchzug / jener mit den Quartleren wollen verſchonet ſeyn. 
Man muͤſte nur auch am Kaͤyſerllchen Hoff / und auff dem Reichstag zu Re⸗ 
genſpurg tapffere Drohwort ſchieſſen laſſen / des Koͤnigs Macht noch ſo groß 
aue ſchreyen und fuͤrgeben / der Krieg werde allerdings auff dieſe Weiſe in das 
Reich gezogen werden. Der Kaͤyſer haͤtte ohne diß nicht Macht ohne der Staͤnd 
Wiſſen und Willen ſich in aus laͤndiſche Kriege einzulaſſen: Die Craig, Miliz / 
welche der Kaͤyſer meynete für ſich zugebrauchen / wurde zu Abwendung der 
Durchzuͤg gegen ihn verwendet werden. Wann es hoch kaͤme / moͤchte er fuͤr 
ſich 15. oder 16000. Mann zuſammen bringen / mit denen wollte man bald fer⸗ 
tig werden; und darauff Ihm gar in feine Erbland fallen; man muͤſte durch 
Francken nur auff Eger reeta zu gehen / da haͤtte man die Obere Pfalz zur Rech. 
ten / dadurch man auff allem Fall das Loch wieder heraus finden / und darinn / 
wie auch in Baͤyern ſich verſtaͤrcken / und dann / wann ſich etwan die Staͤnde 
des Reichs feindlich erklaͤren wollten / und die Kaͤyſerliche Armee zerſtreuet waͤ⸗ 
re / koͤnte man die Abgeſandte zu Regenſpurg leicht voneinander treiben / und ihre 
Rathſchlaͤge verhindern / daß ſie nicht leicht wieder zuſammen kommen koͤnten. 
Hingegen wuͤrde ein Stand allein ſich nicht unterſtehen etwas feindliches zu 
tentiren / ſondern wuͤrden gern den Frantzoſen Thuͤr und Thor auffmachen / dann 
die Frantzoͤſiſche Tapfferkelt iſt in Teutſchland dermaſſen erſchollen / daß fich nit⸗ 
mand unterſtehet wider dieſelbe ſich einzulaſſen: So iſt auch die Meynung allent⸗ 
halben / wann von denen zertheilten Frantzoͤſiſchen Armeen hin und wieder ge⸗ 
hoͤret und geredt wuͤrde / fie feyen noch ein / oder zweymahl fo ſtarck / als fie wuͤrck⸗ 
lich ſind / dann die Fran tzoͤſiſche Compagnten find kaum halb fo ſtarck als die 
Teutſche: daher wann von fo viel Compagnien oder Regimentern geredet wird / 
rechnet man nach der Tem ſchen Manier viel weiter hinaus / und kommet alſo / 
daß die Frantzoſen das Reich mit wenig Volck in groſſe Furcht gebracht / und 
deſto mehr und beſſer durchdringen. ö 
Dieſes waren Frantzoͤſiſche Rodomondaten / und Schloͤſſer in der Lufft / 
welche man gebauet / ehe der Handel recht angegangen. Man hat ſich aber in 
der eitlen Hoffnung betrogen befunden; dann obwohln Anfangs etliche Plaͤtze 
und die drey Provintzien / Utrecht / Geldern und Ober, Iſſel verlohren gegangen: 
So hat man doch in Holland / Seeland / Frießland und Groͤningen noch nichts 
ausrichten koͤnnen / wiewohl der Biſchoff von Muͤnſter ſich umb dieſen letztern 
Platz ſehr bemuͤhet: Er hat aber davon unverrichteter Sachen abztehen muͤſ⸗ 
ſen. Nun iſt groſſe Klage in Franckreich wegen der groſſen Auflagen / und 
darnieder liegenden Handlung; die Gemeine beklaget ſich / ob ſchon der Koͤnig 
mit ihren Contributlonen Staͤdt und Veſtungen einnehme / fo helffe es ihnen 
doch nicht / fie werden nur deſto mehr gedrucket: Den neubezwungenen Unter⸗ 
thanen verſpreche man groſſe Freyhelten / und muͤſſe es ihnen halten / ſonſt 
würden fie wieder anfffländig / unterdeſſen je weiter die Graͤnnen extendirt 
Wür⸗ 
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wurden / je mehrer boͤſe Nachbarn bekomme der Koͤnig / und muͤſſe nur deſto 
groͤſſere Auflagen feinen Unterthanen machen / welche dañ ſolcher Geſtalten gantz 
ausgefauger würden: Darum würde dem jenigen / der zu dieſem Krieg gerathen / 
kein Danck geſaget: Wo wolte es hin? Man ſpendiret Geld den Engelaͤndern / 
und hält fie Unkoſten frey wegen des Kriegs / für ſich ſelbſt haͤtte man genug 
zu thun / Schweden will auch Geld haben / damit es ſich nicht auff die andere 
Seite lege: Den Verraͤhtern des Feindes ſind viel Tonnen verehrt worden / zu 
geſchweigen was andern Potentaten und dero Mintſtern ſonſt allenthalben ver⸗ 
ſpendirt wird: Alſo halten es die Frantzoſen ſelbſt un muͤglich / daß fie in die Sänge 
mehr dauren koͤnnen / und beſorgen ſich noch darzu / es moͤchte einſt eine feind⸗ 
liche Parthey in Franckreich gehen / da wäre es dann Jammers und Noths de⸗ 
flo mehr. Von den Malcontenten beſorget man ſich nichts gutes / und befah⸗ 
ret ſich darzu / wann das Geſchrey in Franckreich von einem Religions Krieg 
erſchallen moͤchte / die gepreſte fo genannte Hugonotten duͤrfften auch umb ih 
res Glaubens willen etwas wagen / und ih an den groſſen Hauffen hängen. 
Sie befinden / daß ihr Koͤntg gluͤckſeltg genug geweſen wäre / wann er darbey 
geblieben / und durch Erregung dieſes Krieges ſich nicht ungluͤckſeltg gemacht 
haͤtte. Wein / Brandwein / Oel / und alle Manufactaren bleiben liegend / die Hol 
laͤndiſche Wahren find theuer zu bekommen / auff der See iſt kein Schiff vor 
den Seelaͤndiſchen Capern ſicher / kein Holländer bringet Geld in Franckreich / 
deſſen fie jährlich etliche Tonnen nur verzehret / zugeſchwelgen was fie für Han 
delswahren jaͤhrlich eingetragen. ö 

Wer weiß wie lang Engeland noch mit Franckreich es hält? Man beſor⸗ 
get / wann der Röntg zu Land ſtaͤrcker angegriffen wird / ſo kan er den Eng lan, 
dern mit dem Geld nicht mehr zuhalten / alsdann hoͤret ihre Huͤlffe auch auff / 
und wer weiß ob ſie endlich nicht umb ſo geringer Urſachen willen ſich wider 
Franckreich gebrauchen laſſen / als ſie jetzund gegen Holland gethan / ſie haben in 
dem vorigen See, Treffen die Fran zoͤſiſche Flotte ſtecken laſſen / und ſich ihrer 
nicht recht angenommen. Und wann auch Holland nur von Engelland Lufft 
gewinnet / wie dann auff das letzter See, Treffen nicht anderſt erfolgen kan / dann 
wird es deſto mächtiger wider Franck reich ſich wehren / und alſo das bel noch 
ärger werden / daß man leicht verlieren moͤgte / was man in langer Z it erobert 
hat. So kan auch der König nicht wol mit Geld auff nehmen ſich helffen / ob 
ers gleich durch Privat ⸗Perſonen thun wolte / dann hierzu gehoͤret keine gerin⸗ 
ge Summa: Umb viel aber trauet man nicht gern dieſer Nation / welche des 
nicht Zuhaltens halber ſo ſehr verſchreyet iſt. 

Die Schulden welche Koͤnig Heinrich der Vierdte des jetzigen Koͤnigs 
Groß vatter hin und wieder gemacht / (welche vielleicht auff die letzte Franckfur⸗ 
ter Meß elnſten bezahlt werden /) haben ihrer viel gewizlget / daß fie dem Koͤntg 
nicht fo leicht als den Holländern Geld leihen / dann wann der König ſtirbet / fo 
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ſtirbet die Schuld auch mit; Der Succellor ſaget die Cron falle hm zu / die Schul. 
den gehen ihn nichts an: Hingegen ſtirbet eine Re public nicht ab / und bleibet 
alſo derſelben Credit langer und beſſer als einer Perſon / ob es auch ein König 
oder Fuͤrſt waͤre. 

Es iſt ein altes Sprichwort point d argent point de Suiſſes: So iſts dann 
mit dem Schwetzeriſchen Succurs auch geſchehen / ja fie wollen ſchen umbs 
Geld keinen Mann hergeben / weil man ihrer Bölcker wider die Capitulatlon 
gegen Holland gebrauchetz den Srangöfifchen Geſandten zu Solothurn haben 
fie leer abgewieſen / und offentlich angezeiget / daß fie bey ſolcher Beſchaffenheit 
keinen Mann mehr der Cron Franck reich zu Dienſt ſchiel en / ſondern die thrige 
kuͤnfftig den Hollaͤndern / oder dem Hauſe Oeſterreich wolten zukommen laſſen. 

Holland verſtaͤrcket ſich je mehr und mehr / wir aber nehmen je mehr und 
mehr ab: bald wird es uͤber die Gar niſonen gehen / welche man aus den erober⸗ 
ten Plägen wird nehmen muͤſſen. Von Daͤnnemarck vernimmer man daß es 
Holland werde mit Volck und Schiffen helffen muͤſſen / in Anſehung / daß Hol, 
land ſich auch des Koͤntgs in Daͤnnemarck getreullch angenommen / da er von 
Schweden ſchter gar wäre überwͤltiget worden. Man will von zehen tauſend 
Mann ſagen / welche von Daͤnnemarck den Hollaͤndern ſollen zukommen ſeyn: 
Wo bekommet aber Franckreich mehr Soldaten her? In Teutſchland ſind die 
Frantoͤſiſche Werbungen auch verbotten: Die Italiaͤner find den Frantzoſen 
nicht recht getreu / ſind ſchlechte Soldaten / und tauern nicht in die ſen rauhen 
Landen / werden dahero ihrer wenig zu bekommen ſeyn / und welln ſie meiſtens 
gut Spaniſch ſind / und den Kaͤyſer noch einiger maſſen als ihren Herrn reſpe⸗ 
ctir en / werden ſie / ihn zu offendiren / den Frantzoſen nicht helffen wollen / beſor⸗ 
gende / wann dle Cron Franck reich des Roͤmiſchen Reichs ſich bemaͤchtigte / es 
duͤrffte alsdann dle Itallaͤntſchen Fuͤrſten und Republicken auch angreiffen / und 
ihre Freyheiten / die fie von den Teutſchen Kaͤyſern erhalten / wieder umbſtoſſen: 
Auff welches der Pabſt ebenmaͤſſig refleckiret, aus Beyſorg / das Patrimonium 
divi Petri möchte von dem Franzoſen fo ſehr beſchnitten werden / als es von den 
Teutſchen vermehrt worden: ⸗Dañ jene einen ſchlechten Reſpect gegen den Pabſt / 
und ſonſt in ihren Acttonen erwieſen / daß der Eigennutz ihr Pabſt ſey. 

Portugal iſt nicht in dem Zuſtand / daß es andern Volck zuſchlcken koͤn. 
te: Daſelbſt genteßet man gern des lang verlangten Friedens / und wird ſich mit 
Franckreich nicht einlaſſen wollen / aus Beyſorg / die Spanter würden damtt 
wieder ieritiret, denen die Portugaſen alleine zu widerſtehen nicht baſtant waͤ⸗ 
ren / dann ſie auch den vorigen Krieg ohne Frantz ſiſche Huͤlffe ſo lang nicht 
haͤtten führen koͤnnen: Wie ſolten fie aber anjego ſich einer Huͤlff von dem jeni⸗ 
gen getroͤſten / der ihrer Hͤlff ſelbſt bedarff? 

Auch haben die gelaͤhrte und kluge Frantzoſen ſich vernehmen laſſen / daß 
ſie von Teutſchland durch etliche a Buͤcherſchreiber / die den 5 
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Staat nicht recht verſtehen / unrecht berichtet worden / und erkennen / daß weder 
der Kaͤyſer fo ohnmaͤchtig und ſchwach / noch auch die Teutſche Bürfen und 
Stände / ſo arm ſind / als man fie dafür gehalten: Sie haben ſich erſt berich⸗ 
ten laſſen / daß der Kaͤyſer zwey Königreich und viel Fuͤrſtenthuͤmer / auch Graf. 
ſchafften neben dem Reich erblich beſitze / und nicht viel weniger Landes habe / 


das Reich nicht dazu zu nehmen / als der Koͤnig in Franckreich ſelbſt. Item 


haben die Frantzoſen nicht gemeinet / daß der Kaͤyſer zur Defenfion des Reiche 
nicht ſolte Macht haben Krieg zu führen’ ſondern haben ihnen eingebildet / das 
Tractaͤtlein von Teutſchlandes Intereſſe habe alle Gemüͤther dermaſſen ver⸗ 
blendet / daß man auch zu feinem hoͤchſten Schaden werde in Ruhe firen / und 
ſich nicht moviren wollen. 

Die außgeſtreuete Meinung / ob wolte man die Religion der Augſpurgt⸗ 
ſchen Confeſſions Verwandten ausrotten / iſt durch den Kaͤyſer darmit elidi- 
ret worden / daß er die meiſte Evangeliſche Staͤnde ermahnet / ſich zu armiren⸗ 
denen Catholiſchen aber / die im Derdacht geweſen / fie hielten es mit Franckreich / 
hat er Mandata avecatoris zugeſchickt / oder ſie ſonſt abgehalten / auch fo gar durch 
offene Patenten allen Dffictrern und Soldaten bey Straff der Contilcation 
ihrer Guͤter / auch Verluſt Leib und debens gebotten ſolcherley Dienſte als bald zu 
gulttiren / welche wider den Kaͤyſer und das Reich aus ſchlagen moͤchten: Wie 
dann darauff der Reihngraff und andere Offieler / welche etwas noch in Teutſch⸗ 


land zu verlieren gehabt / alsbalden dem Biſchoff von Muͤnſter reſigairkt. Sol⸗ 


che Mandata aber möchten ihren effect noch kuͤnfftig zeigen. 


Denen Frantzoſen find dieſelbt frembd vorgekommen / ſehen aber jeßund 


wie ſehr fie auch in dieſem ſich betrogen befunden / daß fie vermeinet der Kaͤyſer 
habe nichts zu gebteten / noch zu verbieten / ſondern die Teutſche Fuͤrſten haͤtten 
abfolure und fouveraine Macht Krieg nach einem Belieben zu führen. Wel⸗ 
cher Teutſche Fuͤrſt wird ſich nun wider den Kaͤyſer auſſelnen / und ſich in Un. 
gnade fesen? Auff Chur Bayern iſt falſche Hoffnung gemacht worden / feine 
Land Stände find gut Kaͤyſeriſch; Der Chur⸗Fuͤrſt tft dem Kaͤyſer und dem 
Hauß Oeſterreich allzuwol obligiret / als daß er ſich demſelben widerſetzen ſolte. 
Man glaubet gaͤntzlich er werde nicht nur Neutral bleiben / ſondern ſich nicht be 


gehren mit den Frantzoſen zu conjungiren. Weniger kan von andern Staͤnden 


dergleichen / oder ſonſt etwas dem Frantzoſen zu favor wahrgenommen werden / 
weil fie alle ſich ſelbſt genug vorzuſehen haben. { 

Das Relch ift gar zu wel laͤufftig / dag man darinn nicht alfo fortkom⸗ 
men kan / wie in Holland. Die Fran zoͤß ſche Armee iſt nirgend ſicher / auff keine 
Stadt hat man ſich zu verlaſſen / die groffen mit Ernſt anzugreiffen iſt bedench, 
lich / dieſelbe möchten ſich wehren / und von den Kaͤyſ bald entſetzt werden. Roms 


met es zum Schlagen / fo weiß dle Frantzoͤſtſche Armee keine ſichere Retirade; 
auſſer Philips burg / weit in das Reich darff man ſich nicht wagen / ſonſt dürfte 
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der Paß heraus folder verlegt werden. Wider bie Teutſchen haben ſie lang 
nicht gekrieget / wiſſen aber wol daß fie zum ausdauren beſſere Soldaten ſind / als 
die Frangoſen / zumahln als die unzeitigen Jungen / welche mir untergeſtoſſen 
werden. Man foͤrchtet nur Spanten möchte auch anjego einen Einfall durch 
Catalonlen thun / alwo Franckreich nicht zum beſten verſehen iſt auch da man 
in Teutſchland und Holland beſchaͤfftiget / und dahin nicht wol Hülffefenden kan. 

Dazu bekennen die Frantzoſen und ſagen / fie koͤnten ſchwerlich Gluck bey 
dieſem Krieg haben / wellen fie ſolchen anzufangen fo ſchlechte Urſach gehabt; 
Uber diß waͤre bey den Pfaffen kein Gluͤck noch Stern / von denen dieſer Handel 
angeſtifftet worden. 

Auch beſorget man ſich in Franckreich / es möchten in Teutſchland die Com, 
merclen geſtecket wer den / dann wären die Frantzoſen verdorbene Leuthe / fie haͤt 
ten kein Bergwerck / daraus ſie Gold oder Geld machen koͤnten / ſondern muͤſten 
er ſt durch ihre Erfindungen und neue Moden ſonderlich ans Teutſchland das 
meiſte ziehen. Wann nun dieſer Krieg noch laͤnger waͤrete / fo würden die Hands 
wercker aus Noch gezwungen / davon zu lauffen. Kommen ſie in Teutſchland / 
fo lernen fie den Frantzoſen die Vortheil ab; und ſo ſie einmal der Srangsfifcyen 
Wahren ſich entſchlagen / werden fie derſelben fo leicht niche mehr achten. Man 
wird dem Teutſchen Adel nicht verbieten doͤrffen / nicht in Franckreich zu komen / 
ſie werden wol ſelbſt der Unſicherhelt halber daraus bleiben / oder vlelleicht moͤchte 
ihnen von Hauß aus verbotten werden / nicht hinein zu kommen: Dann würde 
Jaͤhrlich mehr als eine Million Geldes auch auffer Franck reich bleiben / die Exer. 
citten⸗Meiſter würden aller Orten in Abnahm und Armuth gerahten / und 
duͤrffte darauff leicht ein allgemeiner Auffſtand des ſchwuͤrtgen Poͤbels / und eis 
ne ganze Zerruͤttung dleſes herrlichen Koͤnigreichs erfolgen: Welches alles nicht 
anderſt / als durch einen guten Fried mit dem Kaͤyſer und den Hollaͤndern koͤn⸗ 
te abgewendet werden. Solchen nun deſto eher zu erlangen / ſolte man den Hol. 
ländern leidliche Puncten vorſchlagen / und ſehen / wie das Arbitrium pacis der 
Cron Schweden / moͤchte erhalten werden / denen zu Mediatoren koͤnnten der 
Pabſt und die Republic zu Venedig adjungirt werden. 

Einmal wird Holland ſich mit Geld abkauffen muͤſſen / und lieber den Fried 
erlangen / als den Krieg fortſetzen wollen. Die Plaͤtze / welche in Holland erobert 
worden / muͤſte man endlich wieder hingeben / und fuͤrwenden / man achte ſich 
derſelben nicht / fie wären zu welt entlegen / man hatte nur geſuchet die Hollaͤn⸗ 
der zu zuͤcheigen / dteſes wäre ſchon geſchehen. Aber man ſolte ſehen / daß man 
dafuͤr Maſtricht / Hertzogenbuſch / Bergen Obzom / und Breda bekaͤme / welche 
Pläne gegen die Spaniſche Niederland wol gelegen wären. Im Ende man 
muͤſte ſahen / was man erhalten koͤnte: Wo nicht / ſo wäre es doch beſſer / das neu⸗ 
eroberte fahren zu laſſen / als das ſchon gewiß gehabte mit auffzuſetzen. 


Dem Kaͤyſer möchte man die drey ms Campen / Schwoll/ und Deven, . 
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ter zur Satisfaction einraumen / als welche mit Frantzoͤſiſcher Macht und Ai: 
ſtentz den Hollaͤndern wieder abgenommen worden. Item / möchte man die 
jenige abandoniren, welche Franckreich in dieſen Labyrinth ſo uͤbel angefuͤhret / 
welches dem Kaͤyſer lleber ſeyn wird / als wann man ihm ſonſt etwas groſſes 
elnraumte: dann mag er ſtraffen wis er will / und kan vielleicht hierdurch viel 
Geldes bekommen: Doch muͤſte man ſich vorbehalten / neben dem Pabſt ein 
Collect für die verlaſſene einzulegen. Item ſolte man dem jungen Herzog von 
Lothtingen daſſelbe Hertzogthum mit gewiſſen Condittonen efnraumen / und 
trachten / daß das Hertzogthum Bar moͤchte davon bleiben. Engeland wird 
wol zu Sieden ſeyn / wann daſſelbe von dteſem Krieg mit Ehren wieder kom 
men kan / welcher auff Frangoͤſiſchen Koſten gefuͤhrt worden / wann es nur bey 
den juͤugſten Tractaten zu Breda fein Verbleiben haben! das Eiland St. He⸗ 
lena ihnen wieder eingeraumt / und etwan fuͤr die abgecaperte Schiffe einige 
Recompens gegeben würde: oder doch wann dieſes fehlen ſolte / dafern nur der 
Krieg wieder auffgehebt und es bey den Bredaiſchen Tractaten bleiben wuͤrde / 
zumahln kein Glück bey jesumahligen Krieg geweſen / und fie ſchon dreymal 
nach einander zur See eingebuͤſſit. 

Mit Spanten muͤſte man den Aachiſchen Frieden feſt fegen/ und der Præ⸗ 
tenſionen auff die Spanifche Niederland / welche man ex jure Deyolutionis for⸗ 
mtret / allerdings ſich verzeihen / welches man auch mir gutem Gewiſſen thun kan. 

Schweden hat ſchon Geld genug von beyden Theilen bey dieſem Krieg be, 
kommen; Die würden umb einen deſto beſſern Frieden zu erhalten noch einen 
guten Strich aus der Pfannen bekommen / und vergnuͤgt ſeyn / daß fie mit Zu⸗ 
ſehen und Stillſitzen / das meiſte dabey gewonnen. Deffen hat man ſich noch 
zu getroͤſten / daß Schweden weniger werde Franckreich zu kurz geſchehen laſ⸗ 
ſen / als von welchem es alle Huͤlffe bißher gehabt / und derſelben noch ferner beſſer 
genteſſen kan / als wann das Hauß Oeſterreich die Cron Franckreich unterdruck⸗ 
te. Der König von Franckreich iſt des Koͤnigs in Schweden Vormund gewe⸗ 
ſen. Nun wird ja Disfem die Danckbarkeit nicht zulaſſen / daß er feinem geweſe, 
nem Vormund nicht wieder etwas zu Gefallen thun ſolte: Jedoch well man 
Schweden nicht zuviel trauen darff / dann man demſelben mit den Subfidien, 
Geldern vor dieſem auch nicht allerdings zugehalten / ſondern ſie auch Guͤter 
im Reich haben / und deßwegen bey dem Kaͤyſer Krafft ihres geſchwornen Eyds 
und bey dem Reich ſtehen muͤſſen. Muͤſte man deſto eher zum Frieden eilen 
und ſchreiten. 

Man wolre alſo die Seiten nicht mehr fo hoch ſpannen / ſondern vor der 
Welt die Meinung zu erhalten trachten man habe der Chriſtenheit die Ruhe 
wieder gegeben / ehe man etwan gar umb den Friede bitten muͤſte. Was dem 
Kaͤyſer und den Reichs Fuͤrſten zu Schimpff geſchehen / das ſolte auff Privat, 
Perſonen geſchoben / und entweder pro forma geſtrafft / oder doch inhibirer, 
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werden / damit dergleichen unterbleiben möchte: Ferner ſolte man die Frantz. 
ſiſche Compliment gebrauchen / und mit Geld nicht minder anjego zum Frieden / 
als vor dieſem zum Krieg arbeiten / und anfangen zu bitten / daß dieſe trübe Wol, 
cken bald moͤchte voruͤber gehen / damtt die Sonne der Koͤntglichen Majeſtaͤt wie⸗ 
der recht ſcheinen / die Commercien / als das unſchuldige Mittel Geld zu gewinnen / 
wieder in Flor kommen / die armen Unterthanen aber der groſſen Aufflagen wie⸗ 
der befreyet werden mögen. i . 
Engelaͤndiſche Diſcurſen. 

I dt Engeland darff ich nicht viel ſagen / was gutes von gegenwaͤrtigem Zuſtand 
Ser Sachen geredet werde. Es hat Franckreich uns mit Geld zu dieſem 
Krieg erkauffet- Unfer König hat gemeynet es ſey alles gut / wann ihm nur der 
Kriegs Koſten geſchaffer wide : Unterdeſſen find gleichwohln viel tapffere 
Leuthe / viel gute Bootsgeſellen umkommen; Kein Gluck iſt geweſen auff unſe⸗ 
zer Seiten / alle Sees» Treffen haben wir verlohren / viel Schiffe haben uns die 
Seelaͤnder abgecapert: Wir aber haben kaum die Helffte ſo vlel eroberen koͤn⸗ 
nen. Die Hollaͤn der bleiben fein in ihren Kuͤſten / und haben noch den Vortheil 
mit den Spaniſchen Paß Zettelen / welche fie zu Bruͤſſel und in den Spantſchen 
Niederlanden ausbringen / und darunter viel Schiffe durchbringen. Wir aber 
koͤnnen uns dieſes Vortheils nicht gebrauchen / weil wir den Spantern zwar 
nicht trauen doͤrffen: Jedoch fie auch nicht zu Feinden machen / noch ihre Paß 
Zettel deſpeckiren mögen. 

Wir haben groſſe Hoffnung auff Oſt . und Wer. Indten geſtellet / und vers 
meiner es koͤnne uns nicht fehlen / wir und die Frantzoſen miteinander müffen die 
See erhalten / und werden dann welter machen koͤnnen was wir wollen. Da 
haben wir ſchon gedacht / wir wollten den General in neu Batavia auff unſere 
Seiten bekommen / und ihn zum beſtaͤndigen Vice. Rein Of, Indien für ſich 
und feine Erben machen / nur daß er dieſelbe von Engelland folre zur ehen em⸗ 
pfangen. So haben wir auch nicht gezweiffelt / wir wolten bald zu Wliſſingen 
und Mittelburg Meiſter ſeyn / mit etlich tauſend Mann unverſehens an Port: 
ſetzen / wann die Seelaͤnder am meiften in der See herum creugen: würden, Aber 
unſere Anſchlaͤge ind zu nichten worden die Feinde haben uns aus der See 
geſchlagen / und / wann ſte mehr Volcks gehabt haͤtten ! fo wäre uns geſchehen / 
was wir ihnen zu thun vermeiner.. 5 

Nun auf dteſes legte Treffen haben wir groſſe Hoffnung geſetzet / und de⸗ 
fperar gefochten / aber den Kuͤrtzern gezogen: daher wir augenſcheinlich ſehen 
muͤſſen / daß Gott dieſen Krieg nicht billitchen wolle. Wir haben uns zu befahren, 
ob nicht anjezo Spanien die Eroberung Duͤnkirchen bey dieſen Conjuncturen 
raͤchen / und uns ungefaͤhr anfallen möchte Geſchehe dieſes / ſo wären wir und die 
Frantzoſen verlorne dente / die wir wider dle Holländer allein nicht beſtehen koͤnnen. 

Es iſt war Geld in das Reich gebracht worde n / die Mannſchafft aber iſt 
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ginauß kommen: Wir haben dem König in Franckreich ro odo. Mann zu Land 
geſetzet / derer werden wenig wieder in Engeland kommen. Wir haͤtten nicht ge⸗ 
meinet / daß Franckreich auch mit dem Katfer anfangen ſolte; dahero wir niche 
ſchuldig ſeynd fo weit mit außzuhalten; es moͤchte endlich das Blutbad uͤber uns 
am meiſten hinaus gehen / ob wir gleich meinen / wir firen in einer fichren Inſel. 
Die Römer haben uns mit wenig Volcks bezwungen. Die Hollaͤnder und Spa⸗ 
nier haͤtten Schiff genug / und dem Kalſer manglete es am Wolck nicht / uns fo 
viel am Port außzuſetzen / daß wir in ganz Engelland nicht ſicher waͤren. Das 
untere Haus hat es wol gemelnet / daß es dieſen Krieg fo ſtarck widerrathen: O 
hätten wir uns deß Königs in Franck reich nicht angenommen / fo härte er wohl 
auch dieſen Krieg nicht angefangen. Alſo ſind wir endlich auch mit ſchuldig an 
fo groſſer Blutvergleſſung / und gewinnen nichts dabey. Wie viel trefflicher 
Schiffe und Leute haben wir eingebuͤſſet / und dafür uns vor der Welt proſtitul⸗ 
rer: dann wann wir die Warhelt bekennen / fo find unſers Koͤnigs Urſachen zu 
dieſem Krieg von ganz keiner Wichtigkeit; darumb iſt auch kein Gluͤck dabey. 
Endlich kommen wir und die Frantzoſen einander in die Haar: Es hincket bey 
ihnen mit der Außzahlung: wann wor dann einſt foddern werden / alles / was ſie 
uns verſprochẽ / ſo werden wirs mit den Waffen ſuchen / oder uns affen laſſen muͤſ⸗ 
fen. Es komet uns fehler vor / als glengen die Frantzoſen mit uns anitzo um / wie 
im vorigen Krieg mit den Hollaͤndern: da haben ſie ſchon ein Aug auf Nieder⸗ 
land gehabt / und vermeinet uns und die Holländer aneinander zu hetzen / daß wit 
ſolten einander Schachmatt machen / damit / wann ſie die Spaniſche Niderland 
anfallen wuͤrden / feiner die Kraͤfften habe ſich darein zu mengen. Uns gehet es 
in dieſem Stuck noch uͤbeler / daß wir uns nicht allein Holland / ſondern auch den 
Raifer und das Nöm. Reich / auch Spanten zu Feinden machen. Nun werden 
wir auch unter die ſem Krieg an der Mannſchafft geſchwaͤchet / und wiſſen gleich⸗ 
wol nicht gewiß / ob wir nach dieſem Krieg nicht mit Franckreich ſelbſt zu ſchaf⸗ 
fen bekomen / wann uns nicht beſſer zugehalten wird / oder wann es etwan dem 
König einſtele / daß unſer König weder den Frantzoͤſtſ. Titul noch das Wappen 
führen ſolte / aller maſſen auch die Schweden das Koͤnigreich Polen um deß Tituls 
willen bekrieget / und nicht nachgelaſſen / biß daß die Cron Polen ſich deß Schwe ⸗ 
diſchen Tituls nach Abgang deß Koͤnigs Caſimiri begeben. Die Frantzoſen finden 
überall Urſach zum kriegen / wo fie die Erbſucht oder der Eigennutz nur hin reitet. 
Sie haben uns ſchon beſchuldizet / und beſchuldigen uns noch / wir. Härten fie im 
vorigen Seetreffen verlaſſen / auch diß mahl unſer De voir nicht gethan. Wir aber 
agen das Conttarium, daß die Frantzoſen ihre Furie, die fie zwar im Angreiffen 
gebrauchet / im reteriren auch nicht laſſen koͤnnen. Dieſes aber zeiget ſchon einen 
Eifer und Mißtrauen an. Das Volck wird ſehr ſchwierig / daß man dieſen Krieg 
noch foregefeger / hat einen Argwohn wegen der Religion auff den Koͤntg / und 
moͤchte leicht etwas vernehmen / daß es darauf angeſehen ſey / ſo duͤrffte ein gantzer 
Auffſtand im Reich werden. Wann 
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Wann nun Franck reich nicht wolte Frieden machen / fo wären wir ente 
ſchuldtget / wann wir denſel ben für uns eingtengen / fo gut es immer moͤglich / 
dann werden wir Frankreich wohl bemuͤſſen / daß es einen billichen Frieden auch 
eingehen wird. Im End was haben wir jezund welter von Franckreich zu ge 
warten? Wann uns Holland gute Conditiones machet / wollen wir auch auff 
unſern Vortheil ſehen. Nun bekaͤmen wir aber viel vortraͤglichere Conditiones, 
wann wir jezund von Franckrelch abſtehen / und alſo gleichſam helffen / daß ſich 
Holland wieder erholen kan. Es ſtehet zu befahren / weil Franckreich ſo viel 
Haͤndel ineinander angefangen / es moͤchte ſchlecht ablauffen: Dann haben 
wir es auch nicht biffer zu gewarten. Lieber wollen wir bey Zeiten davon und 
Franckreich zum Fried noͤthigen helffen / well wir von demſelben zum Krieg ſind 
bemuͤſſet worden. Miſchet ſich ſonſt Spanien auch recht in das Spfel / fo wer 
den wir labette, und kan Frankreich nicht mehr für uns fegen. Lieber wollen 
wir mit einem einfachen Spiel vorlieb nehmen / als endlich gar capot werden. 
Wann dle Hollander den Haͤringfang mit ung theilten / die Inſul St. Helena 
wieder abkretten / die Segel um Engelland auf der Britanniſchen See ſireiche⸗ 
ten / wie in dem Bredaiſchen Frieden bedinget worden / und uns auch in Oſt⸗ 
Indien handlen lieſſen / auch wegen der abgecaperten Schiffen einige Reſtitu⸗ 
tion thaͤten: koͤnten wir wol zu frieden ſeyn. Solches giengen ſie uns auch 
wol der Zeit ein / ehe fie ſich beſſer wieder erholten / und dann ihr altes Lied gegen 
uns wieder anfiengen: Alsdann würden fie nur immer beffere Vorſchlaͤge für 
ſich haben / und uns endlich das leere nachſehen laſſen wollen. 

Iſt demnach am beſten wir ziehen die Segel ein / und nehmen den Frieden 
an ehe wir darum bitten muͤſſen. Jedoch wollen twir noch ein Mittel ver ſuchen / 
und ſehen / ob der Regent in Portngall / unſers Koͤnigs Schwager ſich mochte bus 
wegen laſſen die Hollaͤnder ſo woln in Indien anzugreifen / als auch die Spanier 
in Forcht zu erhalten / damit dieſe von der Allitenız mochten deſto mehr abgehalten 
werden: Ob aber etwas bey ſelbigem Koͤnigreich zu hoffen und außzurichten / wird 
aus folgendem alsbalden erhellen; daß man nemlich dißmal auf Portugall keine 
Rechnung machen koͤnne / ſondern in friedlichen Gedancken fortfahren muͤſſe⸗ 

Portugallaͤſiſche Diſeurſen. . 
Ch hab mich alsbald mit dem fliegenden Wan ders maß aufgemacht / und hab 
in Portugal / dahtn ich aus Engelland gewieſen worden / mich erkundigst / was 
daſelbſt gutes geredt werde. Da hab ich gehoͤret / wie die Unterthanen und In woh⸗ 
ner ſich des Irtedens nach faſt zo. jaͤhrigem Krieg beloben / und fich dabey ſo wol be⸗ 
finden / daß ſie ſolchen Wolſtand gegen dem Krieg nicht mehr vertauſchen wolten. 
Ob nun ſchon Franckreich und Engelland dieſe Nation perſuachren wolten / 
entweder zugleich wider Holland in Indien / oder endlich hieraus zu agtren / 
oder eine Sach vom Zaun wider Spanien herab zu reiſſen: So wollen fie doch 


nicht daran / ſondern ſehen wol / ſie moͤchten ſich wider eee, 
; and 
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land einlaſſen / fo machten fie ſich Spanten zum Feind: demſelben zu widerſte⸗ 
hen wäre ihnen allein zu viel: Franckreich und Engelland koͤnten nicht mehr fol, 
che Huͤlffe mit Geld und Bold thun / als ſie vor dieſem von ihnen gehabt. Spas 
nien haͤtte ſich der Zeit noch nicht immilciret / und wann es noch ſich nicht im- 
miſciren wollte / ſo kaͤme dann der Kriegs Schwall auff ſie wider Spanten al⸗ 
lein / dann Franckreich und Engelland würden einen Irteden treffen / der ihnen 
nuͤtzlich waͤre / und ſichum Portugal nicht viel bekuͤmmern, 

So viel die Danck barkeit erfordert / daß Frankreich und Engelland ſich 
Portugals fo welt angenommen / iſt ſolches nicht der Cron / ſondern ihnen ſelbſt 
zu liebe geſchehen: Und iſt der Danck dafuͤr genug abgelegt / daß Franck reich 
feinen Emulis, den Spaniern dadurch einen groſſen Abbruch gethan. Es iſt nicht 
bedungen worden / daß Portugal das empfangene jährliche Geld der 10100000. 
Francken eben wieder geben ſolte. Im End wolten e zur Dilcrerion dem Kö, 
nig dißmahl zu Fortſetzung Dep Kriegs wohl auch fo viel Jaͤhrlichen geben / fo 
lang der Krieg währere: Es möchte aber nicht wiel austragen: Jedoch waͤre man 
entſchlsſſen Franck reich mit ſolcher Huͤlffe / zu Erhaltung guter Freundſchafft / zu 
begegnen. Und zu bezeugen / daß Portugal der Cron Franckrelch und Engeland 
wohl affectionirt ſey / wolte es ſich bemühen den Frleden zu wege zu bringen / wel⸗ 
cher anjetzo beeden Eronen ſo wohl anſtaͤndig. Man wolte ſich sifferig bemuͤhen / 
daß Spanien von dieſem Krieg abwendig gemacht wuͤrde / auch ſich ſtellen / als 
wann es Ernſt waͤre / und pro forma VDoͤlcker werben laſſen. Aber in der That 
begehrten fie nichts zu thun / ſondern ſehen es ſelbſt ungern / wann Franckreich 
über Holland Meiſter / und dann ſo maͤchtig wuͤrde / daß es Portugal wie allen 
andern ergienge / nemlich daß es auch dem gemeinen Joch einer univerfal Mo- 
narchiæ mit unterworffen würde, Zum wenigſten lidte es Anſtoß zur See / und 
moͤchte Franckreich als daun aus der Handlung in Oſt⸗Indien ein Monopo- 
lium machen / die Portugaͤſen aber von dar aufs neue vertreiben. Doch wollten 


fie Spanten auch nicht gern im Handel ſehen / und beſorgen / es werde wohl ſich 


darein mengen muͤſſen / die gefährliche Nachbarſchafft zu vermeyden. Ehe es 
nun ſo weit komme / wolten fie den Fried vermittels angebotener Mediation pro- 
curiren / und die kriegende Potentaten allerfeirs dazu dilponiren helffen. 

Es moͤchte leicht kommen / daß das Volek / welches den Hollaͤndern der 
Handlung halber wohlgewogen iſt / aufſtuͤnde / und dannenhers Spanten Ge⸗ 
legenheit ſuchen moͤchte / den Koͤnig wider den Regenten zu erregen / demſelben 
beyzuſtehen / und das Volck auch dazu vermögen helffen. Wozu es aber nie⸗ 
mand kommen laſſen / ſondern lieber Fried haben / und die Kriegende zu friedlichen 
Gedancken bringen helffen will. 

Polniſche Diſcurſen. N 
Ch bin mit dem fliegenden Wanders mann geſchwind von einem Theil der 
Welt zum andern gereiſet / hab aber in Aſia nichts ſonderliches von dieſen 
Din⸗ 
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Dingen gehoͤret / als daß allenthalben des Königs in Franckreſch Macht groß ge⸗ 
achtet wurde: hab alſo mich bald wieder zu ruck etwas Nortwaͤrts in Pohlen ge⸗ 
wendet: Allwo ich alles in ordentlicher Unordnung gefunden. Die Urſach wurde 
auf die Frantzoſen meiſtencheils geſchoben / wlewohl mir dabey eingefallen / daß 
man pfleget alle Schuld auf einen zu legen / der ſich etwan einmal verdächtig ge, 
macht. Ich will aber darum keinen entſchuldigen / ſondern nur erzehlen / was ich 
in Polen von dem gegenwaͤrtigen Zuſtand gehoͤret habe. 

Ole find gännlich bereder / und glauben / man habe die Grandes in Polen mit 
Franzoͤſſ ſchem Geld ehedeſſen beſtochen / daß ſie einen Koͤntg nach Franz ſtſchem 
Gefallen wehlen foren: Nachdem aber der Adel dürchgedrungen / und die Franz, 
oͤſiſche Faction lintergebracht / hingegen einen König erwehlet / der dem Hauſe 
Oeſterreich anſtaͤndig / und wol affectioniret waͤre / auch ſich alsbald mit dem Roͤ⸗ 
miſchen Kalſer verſchwaͤgert; habe man getrachtet / die Regterung ihme ſauer zit 
machen / damit der Kalſer als fein Schwager bemuͤſſet wuͤrde / ſich feiner anzu⸗ 
nehmen / und die Macht / die er erwan ſonſt wider Franck reich gebraucht haͤtte / 
in Polen anzuwenden. Ingleichem haͤtte man vermeinet / Chur⸗Brandenburg 
ſolte dadurch verhindert werden / ſeine Macht in das Hertzogthum Cleve zu wen⸗ 
den. Ja etliche meineren gar / es wäre der Tuͤrck wider fie aufgewiegelt worden: 
welches man aber dem Koͤnig noch nicht zutrauen wolte. Jedoch vermuthete 
man / weil die Tuͤrcken nachdem fie geſchlagen worden / und die Conjundien mit 
Moſcau auf feſtem Fuß geſtellet iſt / te möchten anjetzo wohl mit Polen Friede 
machen / daß ſie kuͤnfftig in Ungarn einfallen koͤnten / welches dann dem Kaiſer eine 
groſſe Piverſion machen moͤchte; Allein die Polen werden fo, ſchlechthin anjego 
keinen Frteden eingehen / ſondern zuſehen / daß fie den Dorn nicht ihren Nachbarn 
zuſchieben möchten: der von dannen wieder auf ſie leichtlich fallen wuͤrde. 

Es hat ſich aber Polen mit Holland wohl betragen / welches eine groſſe Menge 
Getreids Jaͤhrlich auß Danzig und Preuſſen übernommen / und dafür dieſes 
Koͤntgreich mit allerhand Kauffmanns⸗Wahren verſehen. Hingegen haben die 
Frantzoſen das Geld auß Polen mächtig gezogen / und halten dieſe Nation nicht 
viel beſſer als Barbaren. Dahero dann Polen ſich wider Holland dißmahl nichts 
erklaͤren will noch kan / well es ſelbſt gnug mit ſich zu ſchaffen hat: Will aber um 
terdeſſen nicht unterlaſſen / Holland noch ferner auf das beſte mit Proviant zu 
verſehen / auch mit dem Kaiſer noch gute Nachbarſchafft zu unterhalten / und im 

Fall beduͤrffens im Königlichen Preuſſen oder Polen Werbung zulaſſen / welche 
der Kalſer in Schleſten und Ungarn gebrauchen koͤnte / wann er die jegund dar⸗ 
inn ſtehende Bölcker wider Fr anekreich gebrauchen muͤſte. Denſelben aber zu 
einem Univerfal- Frieden / und gemeinen Widerſtand gegen den Tuͤrcken ſchwaͤz⸗ 
gerlich zu erſuchen / wil der König nicht unterlaſſen: Iſt aber auch uͤbel content, 
daß der Kaffer durch den Einbruch in das Reich verhindert worden / ihme in 
Polen zu aſliltiren. Man haͤttt ee eee deſto lieber anf 1 0 ver⸗ 
€ chonet / 
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ſehonet / damit er ſich und feine Land im Reich deſto beſſer defendiren koͤnte Der 
hatte ſich wider alles Verhoffen mit Franckreich allein vertragen / daruber unter 
ſchiedlich und gar ungleich geredet worden. Man hat vermeinet / es moͤchte 
Franckreich etwan bey dieſer Cron anhalten laſſen / es ſollte Holland mit dem 
Getraid ſperren / es iſt aber nicht geſchehen / vermuthlich auß Urſachen / weil man 
gewuͤſt daß nichts außzurichten waͤre geweſen / dann Polen ſich feines Uberfluſ⸗ 
ſes zu entladen / und auß Holland Geld und Wahren hin wieder in Polen zu brin⸗ 
gen ſich nicht würde verhindern laſſen: oder fie haben vermeinet / fie wolten den 
Hollaͤndern ſolches Proviant ſelbſt abſiſchen / und würden deſſelben auch von. 
noͤthen haben ihre Armee in Holland zu unterhalten. Vielleicht koͤnten ſie ſhnen 
dadurch Schaden thun / wann fie ſich darauff verlieſſen / und anderwerts keine 
proviſion machen wuͤrden. Ste koͤnten die Schiffe in dem Sund wohl aufhalten 
laſſen / oder weil fie unfehlbar Meiſter zur See werden wolten / koͤnten ſie ſolchen 
Schiffen auffpaſſen / und ſelbe / fo viel Hollaͤndiſch ſeyn würden / wegnehmen. 
Im Ead wann es gleich von den Dangigern herkaͤme / weil ſſe der Eron Franck, 
reich Feinde damit gleichfam nuͤtzen und Vorſchub thun wolten / mochte man th⸗ 
nen als Feinden ſolches Getrald eben fo wohl wegnehmen / Polen koͤnte ſolches 
nicht raͤchen / man mute ſich auch entſchuldigen / es geſchehe nicht mit des Königs 
Willen / oder wol gar die Schuld auff die Engelaͤnder fchieben / oder doch ſich 
erbieren das Geraubte wieder zu erſtatten / daſſelbe aber nimmer mehr thun. Im 
End / well man diſſeits nicht allerdings ſicher wäre / wann zumahlen Holland zur 
See Unglück haͤlte / wolten dit Polen gerne ſehen / daß dermaleins Irlede ge⸗ 


macht würde. = 
Schwediſche Diſcurſen. 

ſuß Polen weil ich fo nahe geweſen / hab ich einen Sprung in Schweden nacher 

Stockholm gethan. Allda hab ich allerley Geſandte gefunden / Katſerliche / 
Spaniſche / Fran tzoͤſiſche / Engliſche und Hollaͤn diſche / auch noch andere mehr. 
Jene aber waren am meiſten mit den jetzigen Kriegs⸗Sachen beſchaͤfftiget. Es 
hatte Franckreich vor wenigen Zeiten die Tron Schweden disguſtiret / indem es 
mit den verſprochenen Subfidien Geldern nicht zugehalten / welln es der Schwe, 
diſchen Milis nicht von nörhen gehabt: Und ob woln der junge Graf Koͤnigs. 
marck dieſer Gelder halber hinelngeſchickt worden: So haben fie ihn doch faſt 
leer wieder herauf gelaſſen / und thme kaum fo vlel auf Rechnung gegeben / als 
die Unkoſten der Ambaflade betrügen. 

Als fie aber der Schweden wieder vonnoͤthen gehabt; haben ſte auch nieht un. 
rerlaſſen fie wider aufs neue zu gewinnen / fonderlich da der Kuſeg in Burgund 
juͤngſt wieder angefangen worden. Und damit fie ſich hernach nicht an Holland 
haͤngen möchten haben fie mit Geld an fie geſetzet / und eine defenfiv Alliance 
auf z. Monat her auß gebracht / welche dermaſſen auf die Schrauben geſtellt wor, 
den / daß die Schweden darwlder all Augenblick hätten Gelegenheit haben koͤnnen 


wider 
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Wider Franckreich zu agiren / unter dem Prætert, als wäre es tolder den Enſum 
des Muͤnſteriſchen Friedens / welcher doch in felber Alliance gusgeſchloſſen ward 
daß Franck reich groſſe Aenderung in der Kirchen und Religions Sachen vor, 
genommen. 
Es hatten die Schweden wol vorgeſehen / wie viel bey dieſem Handel an ihnen 
gelegen waͤre / daß beede Theil ſich umb ihre Freundſchafft bewerben würden. 
Wann nun Holland ſich bey dem leuten Daͤniſchen Krieg nicht feind ſelig 
erwleſen / und die Schweden an ihren Progreſſen nicht verhindert hatte: So 
möchte ſich Schweden wol auf ihre Seite eher haben bewegen laſſen: So haben 
fie aber zum Anfang mit zuſehen wollen / weil Holland nun ſolte gedemuͤtiget 
werden / wle Franckreich vorgab. Ste wuſten wol / daß es mit Holland ſo ge⸗ 
ſchwind nicht koͤnte über und uͤbergehen / ſondern gedachten / wann ſich die Sach 
zu wett einreiſſen würde, fo wolten fie das tempo ſchon in Acht nehmen / daß 
Holland doch nicht gar unterdruckt / ſondern in ſolchem Stand er halten wuͤrde / 
damit es kuͤnfftig keine Diverſion mehr machen / wann man mit Franckreich einig 
wäre: Hingegen aber Franckreich ſich auch der Hollaͤnder wider Schweden nicht 
bedienen koͤnte. 

Indeſſen wiirde Holland auch gern Geld geben / daß nur Schweden ſich 
nicht wider ſie moͤchte gebrauchen laſſen. Franckreich wuͤrde dergleichen / und 
Spanten vielleicht auch thun / fo gewinneten fie mehr mit Feyren / und behtelten 
allezeit das arbitrium Pacis in Haͤnden / alſo daß fie beyden Theilen endliche Con⸗ 
ditiones furſchlagen / und dieſelbige einzugehen fie wol noͤthigen koͤnten / fo fie) 
ſich wider den Widerſpaͤnſtigen zu legen / ſich vernehmen lleſſen. 

Wann datumal / als Schweden und Franckreich der Subſidten Gelder halber 

nicht eins geweſen / die Spanter oder das Hauß⸗Oeſterreich auff etwas nicht ge⸗ 
ſehen / ſondern die Schweden engagiret haͤtten / ſo waͤre man ihrer ver ſichert gewe⸗ 
ſen / weil fie keinem umbſonſt zu willen werden. Auch hat fie die in Ungarn vor 
genommene Reformation für den Kopff geſtoſſen / daß fie faſt die Gedancken ge⸗ 
machet / es moͤchte wol auch auff die Rellgton angeſehen ſeyn: Wiewol dieſe 
Meinung die Schweden ebenmaͤſſig abgehalten / daß fie mit Franckreich ſich zu 
welt nicht einlaſſen wollen. b 

Es hat ihnen zwar Chur, Brandenburg nicht getrauet / ſondern Sorg ge⸗ 
habt / ſie moͤchten ihm in Pommern eine Diverſion machen / das jenige zu revan, 
glten / was in dem vergangenen Poblnifchen Krieg paſſiret if. Hat alſo Chur⸗ 
Branden burg ſich zu vorn ihrer verſichern wollen / aber ſolche Reſolution erhalten / 
daß er fein Vorhaben ungehindert der Schweden gegen Sranckr. forefegen koͤnen. 8 

Es ft offtmals auf fo tnſtaͤndiges Anhalten beyderſeits Ambaſſadoren bes 
rathſchlaget worden / ob man ſich noch nicht auff eine oder die andert Seite legen 
ſolte; Aber es iſt ſetthero noch kein anderer Schluß gefolget / als man wolte in der 
Neuntralitaͤt verharren / und ind eſſen beyde Theil zum Frieden diſpontren helffen. 


Mit Franckreich wolte man ſich nicht . ſich der Zeit noch al ſo 0 
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Halten / wle ſich Franckreich vor dieſem im Pohlniſchen und Daͤniſchen Krieg 
gehalten. Man wolte ſich noch nicht fein dſelig erweiſen / es handele dann der 
Koͤnig klar wider den Buchſtaben des Inſtrumenti Pacis, oder greiffe das Reich 
mit Macht an. Damit aber auff allem Fall der König in Schweden ungehin⸗ 
dert thun moͤchte / was er wolte / hat er ſich der Frantzoͤfſſchen Vormundſchafft 
entladen / und die Regierung ſelbſt angetreten / wie wol auch Franckreich in die 
Schwediſche Staats „Sachen unter waͤrender Vormundſchafft ſich nicht ein 
maͤngen doͤrffen / ſondern der Koͤnig war nur Ehren, Vormund / und bekame 
einen Repuls, da er geſuchet den Schwediſchen Canſilis in Vormundſchaffts⸗ 
Namen beyzuwohnen. 

Die andere Urſach warum man mit dem Koͤnig zur Reglerung geeilet / iſt 
dieſe / daß die Reichs Raͤhte deſtomehr verſichert ſeyn moͤchten / daß fie keine Ders 
antwortung auff ſich hätten / man hielte Fried / oder lieſſe ſich in Krieg weit ein / 
ſondern der Koͤntg ſelbſt die Schuld habe / wann etwas darbey ver ſehen wuͤrde: 
dagegen ihnen kuͤnfftig haͤtte der Dorn in den Buſen mögen geſchoben werden / 
2110 Be etwas angefangen oder unter laſſen / das dem Koͤnig hernach nicht ge⸗/ 

allen hätte. 

Damit fie auch auff allem Fall bereit ſtehen moͤchten: Haben ſie unterdeſ⸗ 
fer eint Anzahl Volckes von 20000. Mann heraus in Bremen gehen laſſen / 
deß weten man beyderſeits deſto mehr Auffſicht gegen Schweden tragen moͤchte. 
Sie haben ſonſt das Lob / daß fie zu ungerechten Haͤndeln nicht helffen / ſondern 
denen wider aller Voͤlcker Recht Unterdruckten gern beyſtehen. In Anſehung 
nun daß Fraͤnckreich und Engeland je keine rechtmaͤſſige Ur ſach gehabt die Hol⸗ 
länder zu bekriegen / hat Schweden auch Bedencken gehabt / darzu zu helffen / aus 


tragender Beyſorg / wann Holland von Franckreich wuͤrde unterdrückt ſeyn / es 


doͤrffte ſo dann eben ſo leicht eine Urſach vom Zaun herunter reiſſen / Schweden 
ander werts dergleichen auch zu thun. Zwar in Schweden wird ſich nicht leicht 


ein Feind machen / nicht viel iſt darin zu erholen / das Land iſt rauh / auch mit der 


See und Gebuͤrzen vor feindlichem Einfall verwahret: Aber was Schweden im 
Reich hat / daſſelbe wäre dergleichen Gefahr / wie das geſamte Reich / unter wor ffen. 
Nachdem ſich aber der Kaͤyſer der Sach angenommen / auch das Reich eine 
Armee auff die Beine gebracht / die Craͤyße ſich in Verfaſſung geſtellet / darunter 
dann Schweden in den Nieder⸗Saͤchſiſchen auch mit begrieffen / hat ſelbige Cron 
ihre Schuldigkeit darbey erwieſen / dahero dann nicht zu glauben / daß die Schwe⸗ 
din wider ſich ſelbſt thun wuͤrden / wann fie im Sian haͤtten dem Frantzoſen 
wider das Reich heyzuſtehen: So gar betruͤglich zu handelen / wuͤrden fie nicht 
wollen den Namen haben. Weil ſie aber ſehen / daß der Kaͤyſer und das Reich 
der Zeit ſelbſt baſtant find dem Rönfg in Franckreich zu begegnen: Wollen fie 
fi doch nichts offentlich erklaren / ſondern zur Relerva ſtehend bleiben / damit 
ſis das Arbittium pacis, woran greſſer Vorthell gelegen iſt / nicht vergeben moͤck · 
sen / 
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ten / welches aber geſchehe / ſo balden fie der Sach ſich hauptſaͤchlich weiter an; 
nehmen würden. Man beſorget aber / der König in Franckreich / welcher in fol 
chen Fllen gar zu empfindlich iſt / werde die Schweden auch deßwegen für Par⸗ 
theyiſch erkennen / und ihnen fo viel nicht mehr trauen / weil fie auch nur / ratis- 
na Ihrer habenden Reichs Lehen / wider ihn par compagnie mit agirten. i 
So findet ih nunmehr in Schweden faſt eine Nothwendigkett / ſich zu er⸗ 
was zu reſol viren / entweder der Cron Franckreich und Engeland / od r dem Reich 


7 \ 


und den Hollaͤndern anzuhangen. Und iſt nun die Frage auff welch Seite man 


ſich legen ſolte; Da wurden die Rationes ab honeftö, ab utili, und A neceflario 
hin und her erwogen / und alles befunden wie folger: Weil Franckreich und En⸗ 
gland keine rechte Sach haben / und ihnen dieß wegen bey andern Nationen kein 
Lob gegeben wird; So können die Schweden nicht befinden / daß es ihnen ruͤhm⸗ 
licher ſeyn wuͤrde / in dergleichen ungerechten Sachen Vor ſchub zu thun. 

Und wann auch gegen Holland der Krieg noch mit einem Schein des Rech⸗ 
ten bemaͤntelt wurde / ſo ft doch die Beunruhigung des Reichs nicht zu entſchul. 
digen; und ſtuͤnde der Cron ⸗ Schweden uͤbel an / weil fie zu dem Reich geſchwo⸗ 
ren / ſich deſſelben zumahlen in fo billichen Sachen nicht anzunehmen / und wider 
feinen geſchwornen it zu handelen: Darüber ihnen allenthalben doppelt übel 
würde nachgeredet werden / daß fie ihren Eid nicht gehalten / und dazu wider 
Billtchkeit das Reich feindlich angreiffen laſſen. Ste haͤtten die Schande als 
Reichs. Glieder eben fo wol mit / wann das Reich ſich vor der Frantzoͤſiſchem Ge⸗ 
walt nicht erwehren koͤnte / ſondern ſich von den Außlaͤndern ſchimpffen laſſen 
muͤſte. Indem auch dle Sach ihrer Nutzbarkeit nach erwogen wůrde / welche heut 
zu Tag das Primum mobile bey groſſen Potentaten iſt / hat Schweden von Franck 
reich zwar eine Vocation gehabt / ſich mit demſelben in die Geſellſchafft der Waf⸗ 
fen einzubiſſen: Allein die Bertroͤſtungen waren noch im weiten Feld / dann was 
Schweden zu Lohn haben ſolte / daſſelbe haͤtte erſt muͤſſen den Hollaͤndern abge⸗ 
wonnen werden. So viel Geld als Franckreich gab / und noch wol mehrers funte: 


man von Holland auch haben. War alſo nichts uͤbrig als die Frtundſchafft bey 


der Cronen / welche Schweden erobern koͤnte / wann es wider Holland agirte. 
Hingegen haͤtte man neben der Holländer auch des Kaͤyſers und der Cron Spa ⸗ 
nien Jeindſchafft zu gewarten. Es wolte aber bey jetzigen Zelten / da die Cron⸗ 
Schwe den des Kaͤyſers / ihrer vom Reich haben den Schen halber / nicht entbaͤren 
koͤnte / mehr an des Kaͤyſers und der Reichs, Fuͤrſten Freundſchafft gelegen ſeyn / 
als an der Frantzoͤſiſchen. Die Engeliſche Feindſchafft und Spaniſche Freund⸗ 
ſchafft giengen bey ihnen gegeneinander auff / wi wol ſie auf Spanten wegen 
der Verwandnus mit dem Käyfer mehr zu ſehen hatten. So bliebe ihnen doch 
bey der Hollaͤndiſchen Freundſchafft noch etwas übrig. 5 
Nicht aber allein die Freundſchafft der Hollaͤnder koͤnten dle Schweden 
hierbey proſperiren / ſondern es würds auch Holland ihnen die Conditiones;; 
5 E ij anſler 
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auſſer dem Segel ' ſtreichen / eingehen / die fie den Engelaͤndern einglengen / wann 
Schweden ſich der maſſen mit Ihnen verbindete / daß fie zu Waſſer und Land ih⸗ 
nen beyſtehen wolten / wie fie. es auch wol zu thun vermoͤgten / und dann eine 
ſolche Alliance mit ihnen machten / daß ſich die Holaͤnder Ihrer allezeit zu getro⸗ 
ſten haͤtten / wann ihnen Engeland wolte zu wider ſeyn: Welches aber aus Furcht 
vor beyden Natlonen / deren jede beſonders den Engelaͤndern genug gewachſen 
waͤre / wol verbleiben würde. Ob nun wol dieſe Conditiones den Schweden 
noch nicht vorgeſchlagen worden: So iſt doch auch fein Zweiffel / wann die 
Holländer daran erinnert wuͤrden / daß fie ſolches nicht eben fo leicht der Cron⸗ 
Schweden / als den Engelaͤndern eingehen ſolten. 

Bekaͤmen die Schweden Theil am Haͤringfang und an der Oſt, Indiſchen 
Compagnie, und dazu das Eyland St. Helena / auch vielletcht noch etliche be⸗ 
ſtaͤndige Canonlcaten bey dem Stifft Utrecht / wie koͤnte es mehrers in vielen Zei, 
ten proſpertren? 

In Schweden hoffet man auch es ſollen Achts⸗Proceſſen wider einige Teut, 
ſche Fuͤrſten ergehen / wider welche ſich dieſe Cron gern wolte gebrauchen laſſen: 
und / damit der Kaͤyſer deſto mehr trauen doͤrffte / daß fie in der Religton keine 
Aenderung vornehmen wolten / ob fie ſchon exequirten / fo koͤnte man Verſiche. 
rung deßwegen thun: Welches dann groſſe Furcht und Schrecken bey den Wi 
derſpenſtigen verurſachen wuͤrde. a 

So nun dieſes Franck reich und Engeland mercken; werden ſie in die zaͤnge den 
Krieg nicht fortſetzen / ſondern lleber zu einem billichen Frieden ſich bequemen. Die 
Cron Schweden aber verlanget nichts mehr / als daß man aller ſeits einhaͤllig 
wuͤrde.Anjezzo iſt man bemuͤhet zu bedencken / wie zuvorn ſolche Conditiones moͤch⸗ 
ten erſunnen werden / die allerſeits ertraͤglich ſeyn moͤchten. Mit Daͤnnemarck ſte⸗ 
hen fie in gutem Vernehmen: Die Serittigkett mit Bremen ſolle guͤtlich beyge⸗ 
legt werden. Franck reich wollen ſie ſo wenig als Holland unterdrucken laſſen. 
Dem KRäyfer wollen fie an die Hand gehen: deſſen Abſehen iſt der Friede / welchen 
zu befördern fie ad urrumä; bereit find; Aber mit ihrer Reſolutlon gleichwoln der 
Sach noch mehrern Außfchlag geben koͤnnen: Worauff dann der Krieg ſich bald 
zerſchlagen muß / wofern anderſt die beyde Urheber nicht zu ihrem aͤuſſerſten Scha, 
den denſelben fortſetzen wollen: Dann komet es doch dazu / daß Die Reſidenz des 
Kriegs auſſer Reichs in dit ferne gezozẽ wird / wuͤrde es Franckr. wol anderſt lehren 
dañ bey vielen Zeiten her darin nicht offenfive von Außlaͤndern gekrieget worden. 

Es hat ſich aber groſſes Bedencken ereignet bey den Conditionen / daß Schwe⸗ 
den kuͤnfftig den Hollaͤndern jederzeit aſſiſtiren ſolte / wann ſich Engeland wider 
fie aufflaͤhnete / daß man nemlich mit den Schiffen durch den Sund nicht alle, 
zelt paſſlrt würde: Solten fie aber allezeit ganz Norwegen umbfahren / daſſelbe 
wäre zu beſchwerlich / und zu gefährlich. Andere haben vermeynet / der Accord 
koͤnte alſo gemacht werden / daß Holland die Schiffe jedes wals verſchaffle / Schtwe⸗ 
den hingegen int gewiſſer Anzahl Volcks ihnen beyſtuͤnde. Welches jederman 
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approbirte / mit dem fernern Bedenck en / wann zwiſchen Schweden und Holland 
folche eine Buͤndnus und Gegenverbuͤndnus gemacht wurde / daß man alsdann 
deſto ſicherer kuͤnffeig gegen Daͤnnemarck ſeyn / und Holland dieſes expteſs mit 
eindingen moͤchte / daß es wider Schweden ſich nimermehr wolle brauchen laſſen-⸗ 
Da ͤniſche Oiſcurſen. 

Wel ch ſo nahe biy Daͤnemarck war / habe ich mich gar dahin begeben / umb zu 

ſehen / oh es mit demſelben Königreich fo ſchlecht beſtellt waͤre / wie ich gehoͤret. 
Ich fande aber alsbald / daß man felbigen Hofe mehr zum Frteden / als zum Krieg. 
inclintret. Man wolte gern Franckreich zum Freund erhalten / und doch Holland 
auch nicht laſſen. Gegen Teutſchland / well der König rarione des Hertzogthums 
Holſtetus ein Reichs e henmañ und deſſen Mitglied iſt / wolte man auch ſich nicht 
feindlich erweiſen / und den Schweden nicht recht trauen. Jedoch erinnerte ſich 
der Koͤnig / daß in dem letzten Krieg feinem Herrn Vatter von Franekrelch keine 
Huͤlffe zukommen; Hingegen daß Holland ſich feiner eifferig angenomen / fi 
mit groffer Gefahr durch den Sund geſchlagen und Coppenhagen entſetzet / auch 
damit den König bey der Eron erhalten. 

Ob nun wohl die Holländer ſolche ſtartliche Huͤlffe vornemlich umb ihres 
eignen Iurereſſe willen gethan / damit ihnen der Sund nicht geſperret worden / 
und Daͤnnemarck in eines allzumaͤchtigen Potentaten Hände nicht kommen 
moͤchte: Dann wann Schweden und Daͤnnemarck waͤren zuſammen gebracht 
worden; hätte ihnen ſolch ein groſſer Potentat allerhand Trangſal koͤnnen an⸗ 
thun / welche fie vom König in Daͤnnemarck nicht zu gewarten / der mit feiner 
Macht gegen fie nicht viel ausrichten kan. n i 8 

Doch wolte es das Geſetz der Danckbarkeit nicht zulaſſen / daß dieſe Cron ſich wi 
der fie feindlich halten ſolte in Betrachtung / man moͤchte ihrer kuͤnfftig wieder 
gebrauchen. Hingegen ſich mit Franckreich abzuwerffen war auch bedeneklich / 
weil es mit Holland bißher mißlich geſtanden / man auch der Cron Schweden 
halber nicht allerdings verſichert ſeyn koͤnnen: Daͤnne marc allein aber nicht. 
genug geweſen waͤre / die Holländer zu Land zu defend iren. 

Nachdem man hingegen verntmmet / daß der Kaͤyſer ſich der Sach unterzte⸗ 
het / und das Reich mit Gewalt vom Koͤntg in Franckreich angegriffen worden / 
koͤnte man ohne ſondere Gefahr fich des Reichs annehmen / wie dann auch der 
Graf von Windiſchgraͤt beordret iſt / von Braunſchweig aus / nachdem diefelbe. 
Allianct in geheim geſchloſſen / in Daͤnnemarck fich zu begeben / ſelbe Cron dan 
hin zu diſponiren / daß fie auch möchte auff die Seite gebracht werden. 

Ob nun wol Daͤnnemarek Bedencken haͤtte / wider Franckreleh ſieh gebrauchen 
zn laſſen / fo koͤnte es doch geſchehen / ohne daß es Franckrelch fo hoch empfin⸗ 
den ſolte. Dann es muͤſts entweder den Hollaͤndern oder dem Reich die Hüͤlffe 
zugeſandt werden. 5 ö 5 

Geſchehe es den Hollaͤndern / ſo koͤnte man ſagen / Daͤnnemarck fin es ſehul. 
dig geweſen / welln Holland auch dergleichen ihnen in den hoͤchſten = 10 1 
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Geſchehe es aber dem Reich / fo wäre man abermahl ent ſchuldiget / indem 
man glauben wuͤrde / der Koͤntg als ein Relchsfuͤrſt rarione Holſtein / habe we⸗ 
gen ſeiner geſchwornen Pflichte dem Kaͤyſer Huͤlffe thun / widrigen Falls ſich 
beſorgen müſſen / es wuͤrde ihm fuͤr eine Felonia gedeutet / da ihn weder Franck⸗ 
reich noch Engeland haͤtte vertheldigen koͤnnen / wann den Schweden die Exe⸗ 
cutlon wäre auffgetragen worden. 
. Es iſt auch Daͤnnemarck mit dem Chur. Hanf Sachſen nahe allliret / 
welches mit dem Känfer in trefflichem Bernehmen ſtehet. Wann nun Din 
nemarck den Namen gar nicht haben wolte / daß es etwas directo thaͤte / fo koͤnte 
es per indixectum gar mit guter Manier geſchehen / wann Daͤnnemarck fein Geld 
oder Volck dem Chur⸗Fuͤrſten in Sachſen zuſchickete. 

Hlerbey proſpertret Daͤnnemarck zwey maͤchtige Bundsgenoſſen / den Kaͤyſer 
und Holland / welche daſſelbe zu Waſſer und Land ſtartlich defendiren koͤnten / bes 
kaͤme auch dadurch bey dem Kaͤyſerl. Hofe deſto mehrern Favor wider die Stadt 
Hamburg durchzudringen. Hinderte auch / daß Franckreich nicht allzumaͤchtig 
wuͤrde / dleſes Koͤnigreich / gleich wie Holland zu trartiren / fo es deſſen maͤchtig 
würde: dann die uͤbermaͤſſtge Macht giebet Gelegenheit etwas zu attenttren / dar⸗ 
an man ſonſt nicht gedacht haͤtte. Lind wer wolte alle die Vortheil erzehlen / die 
ein Reichs, Fuͤrſt bey der Gnade des Roͤmiſchen Kaͤyſers hat / und haben kan? 
elelle icht koͤnte Daͤnnemarck durch die Oecaſton eine Erhöhung des Zolls in dem 
Sund erlangen / und benebens auch dit freye Handlung in Indien uͤberkomen. 

Aber alle ſolche Vortheil werden fo hoch nicht geachtet / als dieſer / wann Daͤn⸗ 
nemarck es dahin richten koͤnte / daß es ſich auch mit Franckreich nicht abwerffen / 
Engeland aber zum Freund erhalten / und doch gegen das Roͤmiſche Reich feine 
Schuldigkeit / und gegen Holland das jenige bezeugen moͤchte / was das Geſetz der 
Danck barkeit erfordert / welches nicht beſſer / als durch Auswuͤrckung eines guten 
Frieden geſchehen koͤnte / zu welchem Daͤnnemarck die Mediation bekommen 
wuͤrde / wann es ſich der Sach anderſt nicht theilhafftig gemacht haͤtte⸗ 

Damit aber die kriegende Parteyen / welche noch faſt erhiger gegeneinander 
ſind / zu Frieden deſto beſſer bewegt werden moͤchten / wolte ſich Daͤnnemarck in 
Bereitſchafft halten / und da ſich Franckreich und Engeland opintatriren würden 
den Krieg fortzuſetzen / dieſelbe zu einer andern Reſolution zu bringen: dann es 
waͤrt beſſer ſich vor gefährlicher Nachbarſchafft zu huͤten / als auff die Mediatlon 
glzulang zu warten / daß dieſelbe alsdann wol verſchlagen werden moͤchte. 

Die Frangofen lieſſen propontren / der Koͤntg ſolte ihnen alles Getrald / wel⸗ 
ches durch den Sund gefuͤhret werden wuͤrde / auffkauffen laſſen: Welches ab» 
geſchlagen worden / und wann es auch nicht wäre abgeſchlagen worden: hätte 
ihnen doch dieſer Anſchlag wenig genugt / weil fie neben und mit Engeland zur 

See geſchlagen worden: Alſo mit dem erkaufften Korn keinen Außweg gefun. 
den haͤtten: Im End aber mit dem Korn glſo uͤberhaͤuffet worden 12 5 daß 
ihnen 
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Ihnen das Geld wol zerrunnen wäre: Unter deſſen haͤtte Holland / wiewol mit et⸗ 
was groͤſſern Unkoſten / aus Teutſchland über Bremen und Hamburg koͤnnen 
verſehen werden. Jedoch haͤtte man Holland und Seeland wehe damit thun 
koͤnnen: Welches Daͤnnemarek Krafft hahender Buͤndnus nicht zugeben wol⸗ 
len / Holland zu conſervtren / Franckreich aber zu hindern / daß es daſſelbe nicht 
allzuſehr drucken / ſondern deſto eher zu einem Frieden biwegt werden moͤchte . 
f Hollaͤndiſche Diſcurſen. | 
OS man gleich in den Vereinigten Niederlanden ſich ſtellen wolte / man haͤlke 
eff den Krieg noch länder ſortzuſetzen / fo wurde es doch niemand glauben. 
Jedoch weil bißhero Franckreich und Engeland fo gar harte Conditiones vorge, 
ſchlagen / welche faſt unmoͤglich geweſen zu bewilligen / hat man biß hero ich wis 
der fo maͤchtige Invaliones billich wehren müffen. i 
Ste getroͤſten fich bey allen ausgeſtandenen Widerwaͤrtigkeiten / daß fie el, 
ne gerechte Sache haben / weil fie ohne Urſach fo hart angefochten worden: Ges 
ben auch Urſach ihrer fo wunderlich zur See nach einander erhaltenen Victorten 
einig und allein dem gerechten GOtt / der den Hoffaͤrtigen widerſtehet. a 
Sie halten es für ſchlechte Tapffer keit / daß Franckreich fie nicht allein ans 
greiffen wollen / ſondern Engeland zum Secundanten genommen; da bißhero 
Holland alleine geweſen / und biß her noch niemand ihrentwegen die Waffen 
recht ernſtlich ergriffen. Die Frannofen hielten es fuͤr eine Poltronerie, wann 
ihrer zween ſich über. einen richteten. Chur, Brandenburg hattet zwar Geld 
von Holland genommen; und eine Armee zuſammen gebracht; ſich aber wider 
alles Berhoffen zu feinem Vortheil allein mit Franckrelch vertragen / alſo / daß 
der Kaͤyſer ſelbſt nicht allerdings damit zu frieden. Er hat gleichwol umb Hol 
laͤndiſch Geld ſolch eine Macht beyſammen gehabt / daß er dem Frantzoſen gewach⸗ 
fen gnug geweſen wäre: dahero die Holländer auch feine Minifkres in groſſen 
Verdacht ziehen / als haͤtten fie Franzoͤſtſches Geld bekommen / mit welchem ih⸗ 
nen biß hero ſchon viel abgenommen worden. 5 ö 0 
Sie beklagen ſehr / daß ſie nicht gleich Anfangs eine Armee zu Land auffge⸗ 
bracht / mit welcher ſie deß Königs in Franckreich Macht wol haͤtten unterbrechen 
koͤnnen / zumahlen wann fie fein Proviant Hauß zu Neuß alsbald angefallen / 
und daſſelbe ihnen zu Nutzen gemacht / oder doch den Vorrath mit Feuer verzeh⸗ 
ret haͤtten. Allein es iſt So wol verwahrt geweſen / daß es nicht fo bald Überrums 
pelt werden koͤnnen / und hätte das Anſehen gehabt / weil es in des Chur fuͤrſten 
von Coͤlln Land llegt / man greiffe das Reich feindlich an / und hätte er dadurch 
nur defto mehr Urſach gehabt wider Holland die Waffen fortzuſetzen. 

CEs hat der Kaͤyſer ſich ſtarck bearbeitet / Holland mit Chur, Coͤlln zu ver, 
gleichen wegen Rheinbergen; aber es hat nichts verfangen / ſondern der Chur⸗ 
fuͤrſt / welcher die Frantzoſen heraus gelocket / hat ihnen auch nichts zuwider thun 

wollen. Unterdeſſen hat er mit dem Biſchoff von Muͤnſter ſich conjungiret / daß 
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dle Hollander auff allen Seiten möchten geaͤngſtiget werden. Die Frantzoͤſiſche 
Macht iſt für fo groß nicht geachtet worden / als man fie hernach befunden; 
ſonſt haͤtte man ſich lieber bey Zeiten mit mehrerm Volck verſehen. Auch hätte 
man vermeynet Mombas würde den Paß uber den Rhein beſſer verwahren / 
und die feſte Plaͤtze würden ſich auch beſſer wehren. Ingleichen haben fie ver, 
meynet / die Holländer wären fo gute Soldaten zu Land / als zu Waſſer; ſonſt 
hätte man ſich bey Zeiten um gute teutſche Voͤlcker beworben. 

Ste erkennen in Holland / daß fie zum Geitz allzuviel erzogen worden: In 
ſolcher Gewonheit Geld zu gewinnen find die theils unerfahrne junge Commen⸗ 
danten der feſten Plaͤtze leicht zu gewinnen geweſen / ihre anvertraute Oerter 
liederlich zu übergeben. So wäre auch das meiſte Abſehen auff die See / daß 
nur dieſelbe frey offen bliebe / und ihnen nicht etwan die Haͤfen / und mithin 
Auß und Eig fahrt geſperrt / auch folgend eine Anzahl Volcks in See und Hol⸗ 
land gefuͤhrt werden moͤchte. Zu Land getroͤſteten fie ſich der Spanler / um de⸗ 
ren willen jie in dieſen Krieg kommen waͤren / nachdem fie ihnen das uͤbrige von 
den Niederlanden haͤtten conferviren helffen. Man follicitirre auch die Cron⸗ 
Schweden und Daͤnnemarck zur Aſſiſtentz, wurde aber bißhero nichts erhalten / 
als daß ſie weder eines noch des anderen ſich angenommen. Der Kaͤyſer lieſſe 
zwar durch feinen Reſidenten den Freyherrn von Iſola ihnen viel gutes erwet⸗ 
ſen / man vermeynte aber ſeine Huͤlffe würde ſich weiter nicht / als auff gürliche 

Handlung erſtrecken koͤnnen: Als auch das gemeine Geſchrey von einem Reli, 
glons⸗Krieg ausgebrochen / und der Argwohn uͤberall war / man wolte Holland 
erſtlich bezwingen / der Koͤnig in Engeland waͤre ſchon heimlich Cat holiſch; dann 
würde man mit dem uͤbrigen Hauffen bald fertig werden: hat man nicht wiſſen 
koͤnnen / wie man mit dem Kaͤyſer recht daran ſey. Etliche waren der Meynung / 
man ſolte ſich in des Kaͤyſers und des Reichs Protection begeben / ehe etwan das 
Reich feine alte Prætenſion an die vereinigte Niederlaͤndiſche Provintzien wieder 
herfuͤr ſuchen möchte) welln dafür wolte gehalten werden / fie haͤtten ihre völlige 
Freyheit vom Reich noch nicht beſtaͤttigen laſſen / von welchem ſie doch dependiret. 

Andere vermeynten / ſolcher Schutz wuͤrde nicht viel helffen / weil es in Reichs. 
Sachen / ſonderlich was den Krieg betrifft / langſam daher geher: Auch waͤre es och 
der Zeit nicht ſo weit gekommen / daß Holland ſich in einen Schutz begeben muͤſte. 
Alsbalden man nun verſpuͤret / daß Chur, Brandenburg die Einnehmung 
ſeiner Cleviſchen Landen uͤbel empfunden / der Kaͤyſer auch / weil ſelbiges Sand zum 
Reich gehoͤret / damtt disguftirer worden / ſich dahero beyde in eine Alliance mit 
einander eingelaſſen; hat man vermeynet dadurch Lufft zu gewinnen / und weil 
man am Kaͤyſerl. Hofe gute Zuneigung / und hingegen wider Franckreich Un, 
willen geſpuͤret / haben ſich die Holländer deſto mehr an Kaͤyſer haͤngen wollen / 
in Meynung / wann es die Srangofen mercken würden / fo würden ſie auch zu⸗ 


gleich mehrere Feindſellgketten gegen dem Kaͤyſer heraus laſſen / und alſo ihn 
deſto mehr zur Belenſion Bringen. 5 411 
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Mie und neben dem Känfer wäre auch Spanten alsdann auff der Selten / 
welln ihrer beyde Iatereſſe gemein waͤren / nemlich zu verhindern / daß Franck. 
reich in Niederland nicht weiter um ſich greiffen möchte, Ob nun wol Spantı 
en bißher olfenſiys noch nichts haͤtte thun wollen / ſo wuͤrde es doch alsdann wol 
geſchehen / wann ſich der Kaͤyſer auff der andern Seite auch darein legte. 
Hierauff iſt die Jonjunction mit Chur, Brandenburg zwar gefolget / da, 
mit nichts anders ausgerichtet worden / als daß Franckretch und Muͤnſter nichts 
weiter tentiren / die Hollaͤnder aber indeſſen relpiriren koͤnnen. 

Weil man nun bey Schweden nichts / als die bloſſe Neutralitaͤt erhalten koͤn. 
nen / von Brandenburg auch verlaſſen worden / haben die Hollaͤnder ſich deſto 
mehr an den Kaͤyſer gehalten; daß ob er ſchon ſich ſonſt ihrer fo eiffertg nicht 
angenomen / es doch feines ſelbſt eigenen Intereſſe halber / mit und neben Spa⸗ 
nien aglren / und die Frantzoſen im Reich nicht den Meiſter ſpielen laſſen moͤchte. 

Indeſſen wolten fie die See defendiren/ und wann fie die Victorie erhielten / 
wie nunmehr zum dritten mal geſchehen / würden ſte der Engelaͤnder halber ver, 
ſichert / daß fie nicht ans and ſetzen koͤnten. Nun käme auch die nebelichte Zeit 
herbey / daß man zur See nicht mehr fechten koͤnte: So moͤchten dann die Sol. 
daten von der Flotte die Häfen und An furten bewahren / und die uͤbrige / welche 
anjetzo dergleichen Obacht halten muͤſſen / einen andern Ort zu attaqutren / ge⸗ 
braucht werden. Der Biſchoff von Muͤnſter hatte heuer mehr verlohren / als 
gewonnen; Chur, Coͤlln ſitzet ſtill / und wolte lieber das Spiel wäre nie ange fan, 
gen worden. Jetzund ſollen fie ihre vom Franzoͤſiſchem Geld geworbene Boͤl, 
cker wider das Reich zu Dienſt ſtellen; dadurch werden fie in groſſe Gefahr geſe⸗ 
tet: Die meiſte Fuͤrſten haben einen Miß fallen auff ſie / daß ſie das Reich haben 
verunruhtgen helffen. Wer weiß wie es noch gehet / wann die vorurſachte Kos 
ſten und Schaͤden an ſie geſucht werden. . 

Nun muß ſich Franckreich in Holland bloß geben / um ſeine Macht gegen 
den Kaͤyſer zu wenden. Koen die Holländer für di: Ort / welche ihnen vor el 
nem Jahr abgenom̃en worden / ſo gehen ſie heuer eben ſo geſchwinde wieder heruͤ⸗ 
ber und noch viel eher / weil ſie der Frantzoͤſtſchen Tractamenten ſchon gnug haben. 

Aus Teutſchland koͤnnen die Franzoſen wenig Volcks mehr bekommen: 
von den Schweltzern hat man erhalten / daß fie keine Frangzzoͤſiſche Werbungen 
mehr geſtatten. Aus Italten wird wentg Volck mehr heraus kommen / die 
2000. Corſaren / die Geuna geben ſolle / koͤnnen letchtlich guffge halten werden / 
weil anjetzo der Kaͤyſer und Spanten auch mit agiren. 

S Ott pfleget Staͤdte und Voͤleker bißweilen zu zuͤchtigen: Aber Er wirffet 
die Ruthe dann auch ins Feuer. Wie ſich Holland gegen Gott ver fuͤndiget / iſt 
diß Orts nicht zu erzehlen; doch wann die Hollaͤndiſche und Franzoͤſiſche Sin, 
den gegen einander gerechnet würden / noͤchte der Vorzug / welchen dleſe Nation 
ſonſt gern haben wil / ihr auch diß fals bleiben. Wer weiß nun wen die a e 
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haͤrteſten treffen wird? Der gemeine Mann in Franckreich würde vielleicht lie⸗ 
ber Krieg in Franckrelch haben / als mit Contributionen und ſchweren Außagen 
geplatzt ſeyn / und dazu Mangel an der Nahrung leiden. 


Es iſt aber nichts davon zu fagen: Kommet es erſt zum rechten Wider ſtand / 


fo wird ſich der Jammer recht vermehren. Die Hollander bekennen zwar / daß 
fie bißhero darauf geſehen / wie ein Volck neben dem andern erhalten werden 
mochte. Haben ſie nun dadurch etwan einen oder andern König offendiret : 
fo haben fie hingegen den andern obligiret / deſſen fie ſich in Noͤthen angenomen. 

Sranefreich beruͤhmet ſich / es habe den Hollaͤndern vor dieſem auff geholffen: 
Aber warum? daß man Spanten ſchwaͤchen / und aus der gemachten Bloͤſſe eine 
Matton zum Freund gewinnen möge: So kan nun Holland ſagen / daß es ſelbſt 
Franckreich ſa viel gutes erwieſen / als Franckreich hin wieder an Holland moͤch⸗ 
te gethan haben. Wer weiß / wann Holland ſeithero Spantſch oder Burgun⸗ 
diſch geblieben waͤre / in was für Zuſtand Sranckreich gerathen wäre, 

Den Hollaͤndern wirffet man den Hochmut vor: Aber was manglet den 
Frantzoſen? Sie laſſen Kaͤyſer und Könige in Ihren Würden: Dieſe aber wol, 
len über alle ſeyn / achten weder Pabſt / Kaͤyſer noch Koͤnig / noch einige Nat on. 
Ihres Koͤnigs Eigennutz ſolle der Polus ſeyn / nach welcher ſich das halbe Theil 
der Welt richten ſolle. Nichts iſt recht noch billich / als was ihm recht thut: Wer 


ſich nicht will darnach richten / ſondern einen andern nicht unter drucken laſſen - 
der iſt ſchon Feind; der muß alle Schimpff / alle Traugſal / alles Ungemach lei⸗ 


den: Wo nicht / ſo bricht er den Fried. Und zudem / wer hat den Koͤnig in Franck⸗ 
reich zum Zuchtmeiſter beſtellet? haben alle Nationes darein gewilliget? wer hat 
ſonſt die Holländer für ſtraffwuͤrdig erkennet? 

Sie find aber verſichert / daß die Begierde nach den Holländifiben Com. 
mercien den Frantzoſen ſchon lang im Hertzen geſtecket: Sie haben geſehen / was 
für groſſer Profit darbey in Holland gemacht wird; und daß man es ihnen in 


Franckreich nicht nachthun koͤnte / ob man wol Verſuch gethan Schiffe in In⸗ 


dien gehen zu laſſen. Carron mufts eher auff der See bleiben / ehe er dem Koͤ⸗ 
nig referiren kunte / wie die Sach mit Vortheil ap zugreiſfen waͤre. . 

Haͤtte nun Franckreich auch die vereinigte Provinzen beyſam men / fo waͤ⸗ 
ren alle Nationen in Gefahr gleichmaͤſſig unterdrucket zu werden. Solche Ge. 
fahr abzuwenden ſolten fie alle coneurriren. Es ſlehet aber ſonſt alles ſtill/ und 
verlanget ein jeder vielleicht / daß die Hollaͤnder wieder ſollten heraus geben von 
dem jenigen / was fie den Ratkonen durch ihre Handlung abgewonnen. 

Weill man nun geſehen / daß das Geld das meiſte bey den Sachen thun 
würde / dann dem Kaͤyſer wurde ein groſſes gegeben werden muͤſſen / damit feine 
Armee deſto hurttger ins Reich gehe; hat man allerhand Mittel herfuͤr geſuchet / 

und von den Auflagen mit zwey Pro cento etliche Milltonen eingezogen. Ing lei. 
chem iſt viel Helds durch die Erfindung und Wieder vermehrung der a 
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auffgebracht worden; Die Fraliäner/ und fonderlich der Groß⸗Herzog hat groſſe 
Sumen vorgeſchoſſen; Der Hertzog von Sachſen, Gotha leget fein Geld / deſſen 
er viel zuſammen geſpart / bey den Hollaͤndern als ein kluger Fuͤrſt gern an / und 
haben die Holländer in die ſem / vor Franckreich groſſen Borthell / daß ſie noch gu⸗ 

ten Credit haben / als ein Republic die nicht abffirbet: Dagegen die Könige in 
Franckreich wieder ihre Vorfahren Credirores ſich allzeit mtr der Exception bes 
helffen / daß fie nicht gehalten ſeyn / derſelben Schulden zu bezahlen. 
Wann ihnen Feanckreich vor einem Jahr leidlichere Conditiones vorgs⸗ 
ſchlagen / ehe ſich noch der Kaͤyſer oder Spanten der Sach recht angenommen; 
ſo haͤtte es ein mehrers er halten koͤnnen / als jetzund / da Holland ohne den Kaͤy⸗ 
fer und Spanten keinen Fried eingehen wird Hingegen wann Engelland von 
Francke eich getrent wuͤrde / wie es dann dem Engliſchen Dilcurs nach nicht an⸗ 
derſt ſeyn moͤchte: So wäre Franckreich allein zu ſck wach: Ja wann auch gleich 
Engeland noch nicht abſtehen wolte; fo würde doch Sranefreich tucht viel es⸗ 
ſprleßliches mehr ausrichten koͤnnen. Gibet BOTT dem Käyfer Sieg / wie 
maͤnniglich verlanget / ſo ſtehet Franckreich in Gefahr / alles wider zu verlieren / 
was es in langer Zeit erobert hat. f 5 
Wann auch Engeland ſich nicht zum FIrteden bequemen wolte / aus Urſach / 
daß es ohne Franckr. nichts ſchlieſſen koͤnte: So wäre Schweden froh / wann es 
das jenige profititen konte / was Engeland angebotten wird: und koͤnte vielleicht 
den Engelaͤndern kuͤnfftig eine Schwediſche Attaque in Schottland wie nicht 
weniger von Spanten in Weſt, Indien ein Einfall angeſtifftet werden. 
Sile bilden ſich wol ein in Holland / man würde die Plaͤtze in evacuiren 
noch etwas lpendiren muͤſſen. Das wolten fir gern thun / angeſehen / daß fie: 
der Kriigs,Laſt dadurch erledigt würden: Anderer Geſtalt aber wird nichts dar⸗ 
aus / biß ſolche Conditiopes von Franckreich eingewilllget werden / dabey der 
Kaͤyſer / Spanien und Holland möchten zu frieden ſeyn. . 
Will Franck reich nicht: fo ſtehet die Refolution feſt / neben dem Kaͤyſer und 
Spanten mit zuſammengeſetzten Kraͤfften zu agiren / dawider Franck reich nicht 
wird in die ange baſtehen koͤnnen / wann zumahlen feine Anſchlaͤge alſo zu nich. 
gen werden / und die Fuͤrſten des Reichs / auff welche es ib verlaſſen / wider den 
Kaͤyſer nichts vornehmen wollen. In Lothringen wird ſich der Adel bald zur 
Kaͤyſerlichen Armee ſchlagen / und froh ſeyn / wann ſie ihrem Herren wieder 
koͤnnen zu dem Seinigen helfen / in Hoffnung gute employs zu verdienen / 
welche jetzund alle den Frantzoſen zu theil werden. Es iſt gut / daß der König: 
Nancy befeſtigen laͤſſet / fo kan es der Hertzog wieber wol zugerichtet bekommen / 
und hat der Könte eine Urſach die f 


eirhero eingefangene Nusungen geaen die 
Unkoſten abzurechnen. Unterdeſſen wird Holland lieber dem Kaͤyſer Geld 4% 
ben wollen / ihrem Feind widerſtehen zu heiffen / als der Eron Franckreich Rich 
in die Dienſtbar keit verkauffen / und = Geld ſelbſt darzn hergeben. en 
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Koͤnig in Daͤnnemarck hat man auch 10000. Mann erwartet / und If alles 
dahin angefehen / daß Spanten / Holland und der Kaiſer zugleich auff die 
Srangofen loß gehen / und fie wieder fo gut hinauß treiben möchten / als ſie auf 
dieſe mit Gewalt angezogen ſind. 8 

Zu Naney moͤchte man den Koͤnig wol noch nicht ſuchen / ſondern einen 
Weg ſchon durch Burgund oder Catalonten finden / ſein Land zu incommodiren. 
Bey welcher Beſchaffenheit es dann mit den Fr antzoͤſiſchen Waffen keinen Be, 
ſtand haben kan: Sondern es hat das Anſehen / welln die Frantzoͤſiſche Geſand⸗ 
ten zu Coͤlln auß anderem Thon reden / ſeither ſie vons Katſers Anzug / und von 
dem letzten abermals den Frantzoſen und Engelaͤndern ungluͤckſeligen See⸗Tref⸗ 
fen Nachricht erhalten; Ste wollen nun trutzige Minen noch machen / damit ſie 
einen deſto vertraͤglichern Frieden herauß pochen moͤchten. 

Aber es wird ſchwer ſeyn / alles dahin zu richten / damit jedem ſeine Satis 
faction wieder fahren / und Holland auch in Ele bleiben moͤchte. 

Maſtricht wird Franckreich nicht gern wollen abtretten: Spanten aber kan 
es fo wenig / und faſt weniger als Holland laſſen. Alle feſte Plaͤtze kan Franck⸗ 
reich nicht behalten: Holland will keinen dahinden laſſen. Man hat von einem 
Tauſch reden wollen / daß der Cron Franckreich etwan von dem Hertzogthum 
Cleve etwas uͤberlaſſen / Chur Brandenburg hingegen etliche von den in Hol⸗ 
land eroberten Plaͤtzen cedirt werden ſollen. Dleſes wird aber das Reich difftcul, 
tiren / der Kaiſer wil Satisfaction haben / der Koͤnig in Franckreich wil keine thun. 
Der Kaifer prætendiret neben Spanien die jenige Ort / welche ſeither dem Pre, 
nätfchen Frteden eingenommen worden. Franckreich aber begehrt nichts herzu⸗ 
geben. Dem Kaiſer moͤchten endlich die Staͤdte Campen / Schwoll / Deventer / 
und das Hertzogthum Lothringen wieder abgetretten und eingeraumet werden: 
Man ſagte auch / es ſolte dem Kalſer die Chur, Brandenburgifche Schuld uͤber⸗ 
wieſen werden / womit er feicher deß Polniſchen Kriegs den Hollaͤndern verhaff, 
tet geweſen / deren er quitt ſolte worden ſeyn / wann er den Krieg fortgeſetzt haͤtte. 
Doch wolte man von diefem letzten nichts halten. Vielleicht moͤchte Franckreich 
mit etlichen Plänen in Werft, Indien vergnuͤgt ſeyn / wann ihme zumaln auch 
die Handlung in Oſt⸗Indien frey gelaſſen würde. So viel an den Hollaͤndern 
gelegen / verlangen fie mihr den Frted / als den Krieg / unter welchem fie die Hand. 
lung / als ihr edelſtes Kleinod / zu Waller und Land nicht recht fortſetzen koͤnnen. 
Zu ſolchem Ende laſſen fie ihre Abgeſandte annoch zu Coͤlln / und geben ihnen 
Macht / einen reputirlichen Frieden zu treffen. 

Gleichwie man aber mit dem Schwerdt in der Hand deſto beſſere Condi- 
tiones herauß bringet: Alſo zwelfflet man in Holland nicht / well fie ſich in ſolchem 
Zuſtand befinden / und ſo anſehnliche Aſſiſtentz zu gewarten haben / die Frantzo⸗ 
fen werden ſich zur Billigkeit deſto eher vermögen laſſen / und lleber bey Zeit et, 
was Weniges annehmen / als alles in Gefahr fegen wollen, Indeſſen hat Hol, 
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land ſich bey allen Potentaten und Republiquen durch ihre Abgeſandte und Re⸗ 
ſidenten beſtens recommendiren laſſen. Von Schweden hat man gute Hof 
nung / daß es mehr auff Holland inclintre / nachdem der Graf Koͤnigsmarck von 
Frantzoͤſiſchen Dienſten abgefordert worden ſeyn ſoll / der ander Bruder aber in 
Holland gelaſſen wird / und man Vorſehung thun laſſen / daß ihrer Feinde Par⸗ 
tey ferner nicht verſtaͤrckt werden möge: Ste haben auch Nachricht / unwiſſend 
ob nicht die Feindſchafft dergleichen ausſtreuet / daß die meiſte Potentaten heim. 
lich in die Fauſt hinein lachen / ſehende / wann es Franckreich diß mahl nach ſei⸗ 
nem Willen nicht recht gienge. EN 

Sonſt waͤre Frauckreichs Vorthell wider Spanten / daß es bald Frieden 
gemacht / und das eroberte behalten: dadurch moͤchte veranlaſſet werden / daß man 
oͤffter dergleichen ungefähre Uberfallung beſorgen muͤſte / und Franckreich bald 
da bald dort etwas den Benachbarten abzwacken wuͤrde: So ſolte man dißmal 
mit dem Krieg beſſer anhalten: Der Frantzoſen ungedultiger humor wuͤrde ih⸗ 
nen nicht zulaſſen / lang alſo anzuſtehen. Und wann ſie dann befinden wuͤrden / 
was bey ſolchen Conjuncturen zu gewarten; iſt kein Zweiffel ſie wuͤrden ihr In⸗ 
tereſſe bey Zeiten menagiren / ehe es zu lang gewartet / und ſie geſchlagen / oder 
doch uͤbermannet / und in Gefahr ſeyn wuͤrden / alles zu verlieren. 

Weiln auch den Hollaͤndern verarget worden / daß man biß weilen etwas 
frey von Koͤntgen und Potentaten geredt und geſchrieben Als laſſen ſie jetzund 
nichts dergleichen zu / fondern reden auch von ihren Feinden mit allem Relpect, 
umb ſie nicht weiter zu irretiren. . i 

a Sch weitzeriſche Diſcurſen. a 
I dieſen Landen iſt alles friedlich / aber die meiſten Cantones find un will. 
daß ihr Volck wieder Verhoffen gegen Holland gebraucht / und bey Erobe⸗ 
rung der Veſtungen auff die Fleiſchbanck gefuͤhret worden: Deß wegen fie bes 
ſchloſſen / weiln ſie den Hollaͤndern anderer Geſtalten nicht beyſpringen wolten / 
die Frantzoſen doch auch nicht in ihrem Vorhaben zu ſtaͤrcken / ſondern ferner 
für Franckreich kein Volek werben zu laſſen. i 8 g 

Fuͤr Holland / welche der Cron Franckreich offenbare Feinde anjezo ſind / 
wollen fi noch keine Werbung offentlich geſtatten: Jedoch ſolches den Spaniern 
zulaſſen / welche der Zeit noch nicht im Krieg gegen Franckreich begriffen waͤren. 
Es haͤtte ſchier Jalouſien geſetzt zwiſchen den Catholtſchen und Reformierten / als 
das Geſchrey von einem Religion, Krieg erſchollen; aber es wurde alles geſtillet / 
nachdem man ein anders in der That befunden. Aber in dieſem find fie alle ein, 
helliger Meynung / man ſolte die Holändifche Republic nicht gar unterdrucken 
laſſen / auff welche ſich die Schweitzer viel ſicherer als auff Monarchen zu verlaſ⸗ 
fen hätten’ dann es bliebe doch eine immerwaͤrende Antipathia zwiſchen den Re. 
publiquen und den Koͤnigen oder Fuͤrſten / und wäre nur eine ſimulirte Freund, 
ſchafft / die fie um eignes Intereſſe willen mit ihnen hislten; welche dann fo halden 
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verſchwinde /-alg.bie-Republiquen den Königen und Fürften nicht mehr nuͤtzlich zu ſeyn 
chienen. i 

ie Keines Wegs wolte ihnen gerathen ſeyn darzu zu helffen / daß die Frantzoſen fich def x 
Reichs weiter bemaͤchtigten / dann es fo dann deſto eher über fie auch gienge. Die Abbrennung 
der Rheinbruͤcken bey Straßburg / und die gewaltſame Auhaltung der Schiffe / welche von 
Baſel den Rhein ab / nacher Straßburg bey Brieſach vorbey gehen ſolten /geftele den Schwei⸗ 
tzern gar uͤbel; Lieffen alſo der Stadt Straßburg als reſpecnve Nachbarn und Bundsver⸗ 
wandten auff Begehren etlich 150. Mann zu Fuß zukommen / die Stadt deſto beſſer damit zu 
verſehen. So iſt dann kein Zweiffel / wann einige Trouppen hinein in Burgund oder in die 
Franche Comte ſolten geſchucket werden / von dar in Franckreich einzufallen / die Schweitzer 
würden den Paß nicht difficultiren: Ja wann es Noth thaͤte / die Stadt Straßburg mit aller 
Macht entſetzen helffen. Unterdeſſen haͤlt ſonderlich Baſel und die andere Eldsgenoſfen mit der 
Stadt Straßburg gute Correſpondentz. Sie wollen ſich aber doch mit der Cron Franckreich 
noch nicht abwerffen / ſondern vermepnen/fie thun genug / wann ſte ihn feines vermeynten Bor 
ſchubs mit Volck und Zulaſſung der offentlichen Werbungen nicht theilhafflig werden lieſ⸗ 
ſen. Kaͤme es zu grob / und erſoderte es die Noth / ſo könten ſie an etlichen Orten eine Divers 
ſion machen / entweder wann ſte die Genffer wider den Hertzog von Sapboyen fomentirken / 
oder ſelbſt Gelegenheit an ihn ſuehten / welehen dann der Koͤnig nicht laſſen koͤnte: So würde 
auch Chur» Bayern fich feiner annehmen. Oder wann man Straßburg aſfiſtiren müſte / ſo koͤn⸗ 
te man zugleich dem Biſcboff eines mit verſetzen / welcher den Hollaͤndern nicht gut / ſondern 
am Frantzöͤſiſchen Hof gar wol gewollet iſt / oder man konte gar in Lothringen einen unver⸗ 
ſehenen Überfall thun. Alſo waͤren die Schweitzer auff allen Sekten geſchickt eine Diverfion 
zu machen / und Frauckreichs Progreſſenin dem Reich / wie auch in Niederland zu hemmen: 
Dann ein mahl haben fle den Koͤnig mit Abſchlagung der Werbung diſguſtiret. So haͤtten ſie 
nun nichts gutes zu gewar ten / wann alles uber und uber gienge. Jedoch wolten ſte Franck ⸗ 
reich auch nieht ferner erzuͤrnen / ſondern in ſolchem Vernehmen erhalten / daß ſte möchten 
noch ferner die Ehre haben feine Leibqugr die mit zu beſtellen: Alſo wäre man auch der Mey⸗ 
nung / man ſolte ſehen / wie der Friede möchte wie derumb ſo woln um Reich / als auch in Hol» 
land ſtabiliret werden. Es wolte aber nothwendig ſcheinen / weiln es meiſtentheils an Franck⸗ 
reich gelegen ſeyn wur de / daß man den König beweglich durch eine Geſandſehafft aueh alle 
Kriegs verwandte dureh Schreiben / oder ſonſt erſuchen lleſſe / einen billichen Frieden zwiſchen 
dem Reich / der Tron Spanien / dem Hauß Oeſterreich / und den Hollaͤndern zu treffen / wor 
auß der Königin Franckreich und alle andere Intereſſirte nicht allein der Schweitzer guten 
5 Willen / ſon dern auch ſo viel abnehmen konten / daß widrigen Falls die Schweitzer dem Halß⸗ 
ſtarrigen ſehlechte Huͤlffe thun / und das Reich und fonderlich die Staͤdte nicht laſſen wuͤrden / 
wann die Sach noch ſchwerer ſoltegemacht werden: Dergleichen Reden fle dann wolten auß⸗ 

kommen laſſen / umb deſto eher und beffer den Frieden zu befördern. 

Vnterdeſſen wolten ſte noch in Ruhe ſteben / auch noch keine ſondere Vnksſten auff, 
Werbungen ſpendiren / jedoch ſich auff allem Fall geſaſt halten / ihr Intereſſe zu beobachten / 
welches darin beſtehet / daß fie von der Frantzöſiſchen Macht nicht gar umbringet werden 

moͤchten / wie leich tlieh geſchehen wuͤrde / wann der König noch das Hertzogthumb Lothringen / 
und Niederland zuſammen bekommen ſolte. Auch befůrchtet man in der Schweitz / die Com 
mercien in Teutſehland möchten geſtecket / und der Rhein unficher werden. Daffelbe zu vers 
hin dern / wolten fie lieber zu einem guten Frieden allerſeits rathen und helffen. 
Spaniſche Diſcurſen. ö 
ä 3 Ch ſolte dieſer Nation Eßrenpalben billich eher gedacht haben Allein ich habe meine Re⸗ 


lation alſo gemacht / wie ieh von ein em zum an dern Land gereiſet bin / und habe Spanien 
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darumb auf die Letzte geſparet / weilen es mir in Hundstagen zu warm geſweſen däbin zu 
reifen. Aber auch kuͤrtzlich zu erzehlen / was ich in Spanien gehöͤret / will ich zuforderſt an⸗ 
zeigen / daß das gemeine Geſchrey / wie der Koͤnig in Franckreich die vornehmſten Miniftros 
mit Geld beſteche / auch in Spanien erſehollen / und verurſachet / daß daſelbſt ſchier eint 
Aufruhr entſtanden / auß Urſach / daß Spanten bey dieſem Krieg fo gar ſtill ſitzen / und ſich 
der Gelegenheit nicht bedienen wollen / Franckreich eben fo unverſehens anzugreiffen / wle 
der König das letzte mal auch in Niderland alſo unvermuthet angefallen wurde. Don Pi⸗ 
Znoranda wurde ſon derlich darunter verzucket: Aber es wolte bey Hof ein anders vermu⸗ 
khet wer den / nemlich es moͤchte Franckreich zu dieſem Mißtrauen Anlaß gegeben haben / in 
Meinung dar durch eine revolta Unter dem Volck anzurichten / und mit hin zu verhindern / 
daß ſich Spanien nicht moviren doͤrffte / wann es mit ſich ſelbſt zu thun haͤtte; oder es ſolte 
doch ſolch ein Auffſtand die Conſilia wider Franckreich verhinderen. 5 

Auſſer Spanien hat der gemeine Mann dafuͤr gehalten / ſelbige Eron liege mit Franck⸗ 
reich unter der Decke: Aber die Ratio Status und der Succurs, welchen ſie den Hollaͤndern 
gethan / und der Elfer / welchen die Spanier in Maſtricht erwieſen / bezeugen ein an ders: 
Und wann mans beym Liecht befibet / fo iſt dieſer Krieg am meiſten wider Spanien ange⸗ 
ſehen; Dann weil Holland ſolte darum ruinirt werden / weil ſichs letztlich der Spaniſchen Ni 
derlanden angenom̃enz ſo würde dadurch Spanien gleichſam auß der Societaͤt aller Boͤlcker 
relegiret / daß fich niemand mehr ihrer annehmen dörffte / ſondern dieſe Cron und das Ihrige 
dem Frantzoͤſiſchen Geitzimmer unterworffen ſeyn muͤſte. Daß aber Spanien noch nicht gar 
gebrochen / war Urſach / weiln der König noch minderjaͤhrig iſt / bey welchen es die Raͤthe ein⸗ 
ſten ſchwer haͤtten zu verantworten gehabt / wann ſte fich zur Unzeit in Krieg mit eingelaſſen 
bäften ; der Zeit ſahe man ſtarck auff den Kaͤpſer / wie er fich verhalten wurde / ohne welchen 
die Hülffe auff Spanten zu ſchwer fallen wolte / dann man der. Holländer nicht konte verſi⸗ 
thert ſeyn / daß ſte nicht auff ihren Vortheil ſehen / und einen Frieden treffen möchten / daß den 
Spaniern der Sch wall allein guff dem Hals bliebe. : en : 

Es gehoͤrten auch mehrere Praͤparatoria dazu / als daß man ſich fo geft echwind reſolviren 
konte. Man wolte zuvorn zuſchen / ob ſteh Holland micht allein gnug vertheidigen koͤnte: Auff 
welchem Fall es der Spaniſchen Hülffe nicht von nöthen haben würde. Käme es 
aber fo weit / daß Holland den Kopff nicht leicht mehr auß der Schlingen würde ziehen, 
koͤnnen; Alsdann waͤre es noch alle Zeit / fo man auch verſtehert waͤre / daß der Kaiſer der 
Sach ſich annehmen / Schweden aber zum wenigſten Neutral bleiben wolte. 

Mach dem nun Maſtricht mit ſolehem Gewalt angegriffen nad erobert worden / wodurch 
Franckreich den Spaniern den Daumen noch mehr auf das Aug geſetzt; wil ihnen faſt ben 
dencklich vorkommen / laͤnger ſtill zu ſitzen: Einmahl finden ſie niehts gewiſſers zu befahren / 
wann Holland verlohren gehen ſolte / als daß Spanien ſich der Niderlaͤndiſchen Provintzien 
wurde verzeihen muͤſſen. 2 : 

Ob es nun wol ſo bald nicht gefchehen konte: So griffe doch der Gewalt je mehr und 
mehr um ſich / daß wann Spanien ja etwas thun wolte / es beffi er waͤre anſetzo fich zu reſol⸗ 
viren , als noch laͤnger zu warten / biß etwan die Sach noch gefährlicher und ſchwerer wer⸗ 
den möchte, 1 

So ſehr man auch Bedencken traͤget / unter waͤßrender Minorennitæt def Königs die 
Waffen zu ergreiſſen; So bedencklich und unverantwortlich befindet man die Gelegenheit 
zu verſaumen / und Franckreich allzuweit einreiſſen zu laſſen / da man demfelben am beſten 
Abbruch thun koͤnte / eben da es mit den Hollaͤn dern befchäfftiget waͤre / weleben dann bey⸗ 
zuſtehen die Spanier ſich ſehuldig erkennet / weiln ſie umb ihrentwillen in dieſen Labyrinth 

elommen. 5 s 
$ Es anivirte ein Currier nach dem andern vom Kaiferl, Hof / und wurden derer unter, 
ſchiedliche wie der dahin geſchicket / eine ſolehe Verſtaͤndnus zu befeſtigen / damit der Kaiſer / 
und der Konig in Spanien fich beederſeits auf 8 zu verlaſſen haͤtten. we 
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Wann bann nun der Käyſer mie einer anſehnlichen Armee den Frantzoſen im Relch begegnet / bir 
Holländer auch ſie zur See abermals geſchlagen / zu Land auch ein Corpo von 20000, Mann zuſammen 
bungen konnen; So können die Spanier feine beffere Gelegenheſt erwarten / ſich wegen deßß ſeither dem 
Pyrenäiſchen Frieden erlittenen Schadens zu raͤchen. Zuvorderſt ſolte Spanien die Republie zu Genua 
abhalten / daß es die 2000, Coſaren dem König in Franck reich nicht zuſchicken möchte. Im ubrigen wol⸗ 
te man Meyland und andere Platze in Italien wol beſetzt / und mit ben Italtaͤnern guten ficheren Frieden 
halten. Und gleich wie ehedeſſen an dreyen Orten wider Spanten agirt worden / alſo koͤnte es an einem 
oder andern Ort / die ſtaͤrckſte Forza gebrauchen / und etwan / da man ſichs am wonigſten verſihet / zu Ro⸗ 
chelle“ eder Nantes Volck ans Land ſetzen / oder aber anff Marfitien ſich wenden / allwo das Volck wider 
den König noch ſchwuͤrig. Item es möchte in Engeland / oder in Welt + Indien dergleichen Ein hun / 
oder nur Engeland den Krieg bedrohen / wo es nicht mit Holland Fried machen wolte. Und vollem die 
Straß von Gibealter muͤfte (Ebert / und auff der See hin und wieder auff die Frantzoſen und Engelaͤn⸗ 
der gecapert werden. Zuwerverft ſolte man ſich wegen der Cron Portugall recht verſicheren / und dann 
durch Egtglonten in die Gkaffſchafft Rousſillion einbrechen, > 

In Niederland koͤnte Spanien alsdann mit feiner zuſammen gebrachten Armee bas Tempo auch 
beobachten / und beſto eher etwas ausrichten / weil die Frantzoſen an ſo vielen Orthen mit zer ſtreueter Macht 
agiren muͤſten. Man wolte die Schweitzer auch in gutem Vernehmen erhalten / damit man Volck bey ih⸗ 
nen nach Nothoͤurfft werben koͤnte / woran es ſonſt in Spanien mangelt. Die Spanier meyneten doch 
sicht ſicher genug bey den Aachiſchen Tractaten zu ſeyn. Derentwegen kommet es ihnen faſt notywen⸗ 
dig für / der ſetzigen Can juncturen ſich zu bedienen, Sie find faſt zweiffelhafftig geweſen / ob ſich der Rays 

ſer moviren werde. Nachdem ſie nun ein anders vernommen; wolten fie zugleich mit anfangen: Jedoch 
nur zu dieſem Ende / damit ein rechter beſtaͤndiger Friede ſtabiliret werden mochte / nach welchem es die Spas 
Bier zwar wenig geluͤſtet, Doch halten fie dafür / daß um hren Willen allein der Krieg nicht laͤnger fort⸗ 
gefuhrt würde, : 

Wann man auff die beſchehene Promeſſen gienge / welche Franckreich hat thun laſſen / wofern Spa⸗ 
nien ſtill ſitzen wolte / nemlich daß ſie dem jungen Koͤnig die junge Königliche Princeſſin vermaͤhlen / und 
derſelben auff gewiſſe Conditzones die neulich eroberte Pläne in Niederland / welche in dem Aachiſchen Fries 
den begrleffen / zum Heykatgut mitgeben wolten: Koͤnte Spanten das Sitzen wol zu rahten ſeyn. So 
find aber die Promeffen nicht allezeit vicheig und ungewiß / ob die Heyrat noch fortgehen werde; Darum 
will fur ſicherer angeſehen werden / die Gelegenheit in Acht zu nehmen / welche nach der Zeit ſo leicht nicht 
mehr kommen würde. . 

Auch wolten die Spanler nicht leiden / daß der Kaͤyſer im Reich alſo incommodirt wiirde, Sh 
dann nun das Zeutfche und Spaniſche Ertz⸗Hauß mit zuſammen geſetzter Macht ſich movirten; koͤnten 
fie guch verhindern / daß Holland nicht möchte bezwungen werden / einen praͤjudicirlichen Frieden einzuge⸗ 
hen, Hat Franckreich vor dieſem die Holländer wider Spanien defendiren helffen: So darff es ſich deſto⸗ 
weniger befrembden laſſen / wann ihnen Spanien hin wieder dergleichen thut / wiewol noch dieſer Unterſcheid 
hiebey iſt / daß Holland von Franckreich nicht ſo / wie ehedeſſen von Spanien dependiret. Es ſchiene faſt / 
Franckreich wolte dieſes pro mod acquirendi gebrauchen / nemlich Unterthanen abtrünnig machen / und 
dann / wann fie abtrönnig worden / dieſelbe fich zu ünterwerffen: Wozu es aber Spanien nicht wolte kom⸗ 
men laſſen / und eher die Matecontenten in Franckreich auffzubringen trachten / auch denen zu Rochelle und 
anderen Neformirten gute Hülffe zu ih ter verlohrnen Freyheit zu gelangen verſprechen: Auch in Italien 
ſich zu PB fer und Land in Poſttur ſtellen / damit Franckreich nicht wiſſe / wit es darinn oder day an ſey / 
und alſo zu einem raiſo na blen billichen Frieden deſto mehr veranlaſſet werde. \ 

Beſchluß. 

So unn aus alen Diſcurſen das endliche Abſehen heraus genommen wird / fo befindet Ach daß ale Po⸗ 

tentaten und Nationen übel mit Franckreich und Engelland zu frieben / daß ſie die Ruhe der Ehri⸗ 
ſtenheit zerflörct/ und fo viel Seufftzen auff ſich laden. Weiln nun die meiſte / ja Fränckreich und Engel⸗ 
land ſelbſt gern einen allgemeinen Frieden bald hatten / koͤnne derſelbe bey ſo beſchaffenen Verfaſſungen auch 
nicht lang mehr auſſen bleiben. Es möchte indeſſen noch ein oder andere Action fuͤrgehen / nur zu dem En⸗ 
de/ damit man beſſere Condittones dadurch erlangen konte. Der Krieg aber mag in die Laͤnge keinen Be⸗ 
ſtand haben / wenn Franckreich der Feinde fo viel bekommen / und in groſſer Gefahr Funde, wann es nicht 
zu rechter Zeit den Frieden annehme / ehe es noch auch von den Engeländern verlaſſen werden möchte. Welt 
ich nun dieſen der Sachen Außgang wol vermercket“ habe ich per Poſto mich wieder an alle Koͤnigreich zu 
Papier bringen laſſen / die gute Zeitung am erſten auozubringen. Zum Bottenbrodr verlange ich anders 
nichts / als daß der zeſer dieſe meine Relation wol auffnehmen / und nicht unwillig werden wolle / wann er 
fich etwan dabey getroffen finder. Ich wünſche daß Gott die friedliche Gedancken wolle vermehren / und 

fs zu erwünſchtem Ziel bald befördern / damit ferner Blntvergieſſen verbleiben / Ind die 
- wehrte Chriſtenheit wieder in Ruhe kommen möge, 
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